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Fortſchrittliches Programm

fortſchrittiſche GWirklichkeit.
Die Freifinnigen ſind es vor allem, die auch in dieſem Wahl

kampf wieder der Sozialdemokratie den Vorwurf der Ver-
ſchleierung ihrer Ziele machen. „Die Sozialdemokraten ſtecken
ihr Programm in die Taſche, um Mitläufer zu kapern“, iſt der
immer wieder kehrende Einwurf aller freiſinnigen Agitatoren,
wenn ſie. die Aufmerkſamkeit von den Sünden ihrer eigenen
Partei ablenken wollen. Wir haben im letzten Flugblatt für
Halle und den Saalkreis ausführlich unſer Programm be-
handelt und am Schluſſe des Flugblatts das Erfurter Pro-
gramm wortwörtlich abgedruckt hilft alles nichts. Die frei-
ſinnige Saalezeitung ſchwindelt geſtern munter weiter, in den
Flugblättern ſei nichts von den Programmforderungen der
Sozialdemokratie enthalten. Da hört doch alles auf!

Aber ſchließlich wird man auch dieſen bodenloſen Wahl
ſchwindel der Liberalen gewöhnt, ſo daß man ſich die Ent-
rüſtung ſpart. Die Sozialdemokratie nutzt den Wahlkampf
tüchtig zur Aufklärung des Volkes über ihre Grundſätze aus

das iſt das Bleibende des großen Ringens.
Jetzt aber haben die Wähler ein Jntereſſe daran, einmal

einige der Programmforderungen der Fortſchrittler mit
den Taten dieſer Herren zu vergleichen. Da kann man den
Fortſchritt in ſeiner Echtheit und ſeiner wirklichen Geſtalt
kennen lernen.

Forderungen des fortſchrittlichen Programms wie: „Hebung
der wirtſchaftlichen und ſozialen Lage der Lohnarbeiter und
Angeſtellten“; „Sicherſtellung und Ausdehnung des Koalitions-
rechts“; „Ausbau des Arbeiterſchutzes und Wahrung des Selbſt
verwaltungs ſind es, die bei Anweſenheit von Ar
beitern oder Privatangeſtellten in freiſinnigen Verſammlungen
einen breiten Raum einnehmen in den freiſinnigen Salbalde-
reien. Selbſtverſtändlich auch Flugblätter zieren dieſe „Ar-
beiterfreunde“ mit dieſen programmatiſchen Forderungen, in
der Hoffnung doch noch Dumme zu finden, die, ohne die Taten
zu kennen, den freiſinnigen Worten glauben.

Wir wollen heute von näherem Eingehen auf die beiden
erſten Programmpunkte abſehen. Bemerkt ſei nur, daß in der
Lohnbewegung der Konfektionsarbeiter und arbeiterinnen die
durchweg freiſinnigen Damen- und Mädchen-
mäntelfabrikanten Berlins bewieſen haben, wie ſie
ſich die Durchführung oder die Annäherung an die Forderung
ihres Parteiprogramms, Hebung der wirtſchaftlichen Lage der
Arbeiter, denken. Doch iſt die Abweiſung von Arbeiterforde-
rungen, wie es auch dort der Fall war, nur einer der vielen,
vielen Fälle, die zum Beweis der Gleichartigkeit des frei
ſinnigen mit dem freikonſervativen und agrariſchen Ausbeuter
tum angeführt werden könnten.

Nach dem Verhalten der Freiſinnigen in dieſen Tagen erſt
wieder bei dem Vorſtoß der Reaktionäre im ſächſiſchen Landtag
gegen das Koalitionsrecht der Arbeiter wäre es eigentlich nicht
notwendig, noch Worte über die freiſinnige Koalitionsrechts-
freundlichkeit zu verlieren. Um aber an einigen Beiſpielen zu
beweiſen, daß dieſe im ſächſiſchen Landtage zutage getretene
Koalitionsfeindſchaft, die Bereitwilligkeit zur Ver-
nichtung des Koalitionsrechtes der Arbeiter
nicht nur eine „perſönliche Schrulle des freiſinnigen
Abgeordneten Brodauf“ oder nur der freiſinnigen
Fraktion des ſächſiſchen Landtages iſt, machen wir darauf auf
merkſam, daß auch im Reichstag die Freiſinnigen bisher ſtän-
dig verſagten, wenn es galt, das Koalitionsrecht zu erweitern,
oder die in dieſer Beziehung beſtehenden Ausnahmegeſetze
gegen die Landarbeiter zu beſeitigen. Waren ihre Stimmen
ausſchlaggebend für Beſeitigung oder Verhinderung ſolcher
Entrechtungen, ſo ſtimmten die Herren Fortſchrittler dagegen.
Beweis: die Haltung der Freiſinnigen bei Beratung des
Bürgerlichen Geſetzbuches und beſonders bei der des Art. 95
des Einführungsgeſetzes dazu. Das gleiche geſchah
bei der Beratung des Reichsvereinsgeſetzes, bei der
die Freiſinnigen gleichfalls gegen die Aufhebung der Beſchrän
kung des Koalitionsrechtes der ländlichen Arbeiter ſtimmten.

Aber ganz beſonders iſt die Eiſenſtirnigkeit zu bewundern,
mit der die freiſinnigen Helden von dem Ausbau des Arbeiter
ſchutzes und der Wahrung der Selbſtverwaltung als etwas von
den Freiſinnigen Angeſtrebten zu ſprechen wagen.

Am 30. Mai v. J. wurde im Reichstag die Reichsver-
ſicherungsordnung verabſchiedet. Vergebens wird jeder
nach einem wirklichen Ausbau der Sozialverſicherung in
dieſem „großen Reformwerk“ Umſchau halten. Jm Automobil-
tempo wurde über die Arbeiterintereſſen hinweggegangen.
Hunderte von Paragraphen wurden an einem Tage erledigt
und dabei die von den Sozialdemokraten geſtellten Verbeſſe-
rungsanträge entweder von der Reaktion in Gemeinſchaft mit
den Freiſinnigen oder von der ſchwarz-blauen Reaktion unter
Führung der Bundesgenoſſen des Freiſinns, der Nationallibe-
relen, niedergetrampelt. Faſt alle bürgerlichen Abgeordneten
ſtimmten mit Ja bei der Schlußabſtimmung. Und die wenigen,
die ſich mit der Sozialdemokratie zur Ablehnung dieſer ſozial
politiſchen Rückwärtſerei vereinigten, werden mitleidsvoll als
unheilbare Jdeologen und Schwärmer betrachtet, die nichts ver
ehen von der Realität der Politik. Jetzt kommen die Herrena wricter und glauben die Wähler bluffen zu können mit

der Verſprechung, „daß ſie für Vereinfachung und Verbeſſe-

rung der Reichsverſicherungsordnung eintreten wollen unter
Wahrung der Selbſtverwaltung.“

Geile Heuchlerbrut! Die jämmerliche Haltung der
Liberalen von Baſſermann über Naumann bis Wiemer war
es, die von vornherein lähmend auf die ganzen Verhandlungen
einwirkte. Die Haltung der Fortſchrittler war
es, die den Schwarz- Blauen die ſchrankenloſe
Entfaltung ihrer ſozial-reaktionären Will-kür ermöglichte und nicht nur zum Verharren
bei ihren arbeiter feindlichen Beſchlüſſen er-
munterte, ſondern geradezu zu den am Schluſſe
der Beratungen durchgedrückten ſchamloſen
Verſchlechterungen herausforderte. Die Be-
ſchneidung der Selbſtverwaltung bei den Krankenkaſſen, die
Rechtlosmachung der Landarbeiter, die Verſorgung der Alters-
rente für die 65-Jährigen, die Kürzung der Wöchnerinnen-
hilfe, all dieſe Beſchlüſſe wären unmöglich geweſen, wenn der
Liberalismus dabei nicht Handlangerdienſte geleiſtet hätte.
Ausbau des Arbeiterſchutzes! Verbeſſerung der Reichsverſiche
rungsordnungl Wahrung der Selbſtverwaltung! Ja, hatten
denn unſere Parteigenoſſen nicht die Streichung all der oben
angeführten Entrechtungen der Verſicherten, der Verſchlechte
rungen des Geſetzes beantragtä Wurden die Anträge nicht
abgelehnt, trotzdem unſere Genoſſen im Reichstag die Halt-
loſigkeit all der reaktionären und von der Regierung für dieſe
Dinge angeführten Begründungen nachgewieſen haben! Sie
wurden von den Kompromißparteien abgelehnt und die Mehr-
zahl der Fortſchrittler gaben bei der Schlußabſtimmung zu
dieſen ſkandalöſen Verſchlechterungen ihren Segen.

Die Wahrung des Selbſtverwaltungsrechtes iſt Programm
forderung der Fortſchrittler. Seit Jahren ſteht der frei-
ſinnige Abg. Dr. Mugdan an der Spitze der Feinde
der Selbſtverwaltung der Kaſſen durch die Arbeiter. Militär
anwärter oder der Bureaukratie gefügige Kreaturen ſollen die
Kaſſen leiten. So führte der Freiſinnsheld Dr. Mugdan ſchon
am 3. Februar 1906 aus: „Mein Vorſchlag geht dahin, daß
lebenslängliche, von den Gemeindeorganen ge-
wählte Beamte an die Spitze der Ortskrankenkaſſe
treten.“

Jſt der Wunſch dieſes „Hüters“ der Selbſtverwaltung auch
nicht erfüllt worden, ſo hat er doch ſicher die größte Zahl der
Scheite zu dem Scheiterhaufen herbeigetragen, auf dem nun
das Selbſtverwaltungsrecht durch die Regierung und die Reak-
tion verbrannt worden iſt. Aber auch ſonſt ſpricht der betref
fende Programmpunkt dem freiſinnigen Verhalten nur Hohn.
Wer denkt, wenn er jetzt die freiſinnigen Wahlagitatoren von
dem Ausbau der Sozialverſicherung reden hört, nicht an die zu
Ende der 90er Jahre in Bayern einſetzende freiſinnige
Agitation gegen das Jnvalidenverſiche-
rungsgeſetz? Wer nicht an die Rede des freiſinnigen
Führers Eugen Richter bei der Beratung des Revifions-
entwurfes zum Jnvalidenverſicherungsgeſetz, die in dem Satz
gipfelte: „Das einzig- Richtige wäre eine ſchrittweiſe Auf
hebung des ganzen Geſetzes.“

Zu einer Verbeſſerung der Sozialgeſetze, um ſo mehr, wenn
es eine programmatiſche Forderung darſtellt, hätte bei dem
„großen Reformwerk“ vor allem auch die Beſeitigung des zur
Wahl der Arbeitervertreter dienenden miſerablen in direk-
ten Wahlverfahrens gehört. Dies aber abzuändern
lehnten die „Befürworter und Erſtreber des gleichen und
direkten Wahlrechts“, die freiſinnigen Herren in Gemein-
ſchaft mit den Schwarz-Blauen ab.

So geht es luſtig weiter im Verſchlechtern der beſtehenden
Rechtszuſtände und im Hinzufügen neuer Ungerechtigkeiten.
Nichtsdeſtoweniger faſeln dieſe, den Namen Fortſchritt als
Karikatur dienenden Politiker davon, daß ſie getreu ihrem
Programm die „Hebung der wirtſchaftlichen und ſozialen Lage
der Lohnarbeiter und Angeſtellte“ erſtreben. Was bei dem
Kranken- und Jnvaliditätsverſicherungsgeſetz zutrifft, iſt auch
bei dem Unfallverſicherungsgeſetz der Fall. So
lehnten die Fortſchrittler es ab, auch die Unfälle auf den
Wegen von und zu der Arbeitsſtelle zu entſchädigen. Die ge
werblichen Berufskrankheiten ſollen nach wie vor der Unfall-
verſicherung entzogen bleiben. Wer die Sorgen und den
Jammer ſolcher Proletarier kennt, die durch irgend eine Ver
giftung in der chemiſchen Jnduſtrie z. B. zeitlebens Krüppel
geworden ſind, und nun die Kompottſchüſſel mit einer Jnva-
lidenrente gefüllt erhalten, kann ſich auch eine Vorſtellung von
der Arbeiterfreundlichkeit ſolcher Parteien machen, die es ab-
lehnen, dieſen Aermſten die Vergünſtigung der Unfallverſiche-
rung zugänglich zu machen, trotzdem auch bei allen ge-
werbehygieniſchen und verſicherungs wiſſenſchaftlich gebildeten
Kennern der Verhältniſſe ſchon lange Klarheit darüber
herrſcht, daß die Berufskrankheiten Unfällen gleichgeſetzt
werden müßten. Tut nichts. Die Freiſinnigen lehnen dies in
ihrer Arbeiterfreundlichkeit ab, wie ſie es ablehnten, die
Krankenkaſſen von den Koſten der Unfallfürſorge der erſten
13 Wochen zu befreien, die doch unter allen Umſtänden zu
zablen den Berufsgenoſſenſchaften obliegen.

Wir müßten die Reichsverſicherungsordnung in ihrer gan-
zen Kompliziertheit und Unüberſichtlichkeit durchgehen, woll-
ten wir allen freiſinnigen Taten und ihr geſpanntes Verhält
nis zu ihrem Programm feſtſtellen. Das Angeführte wird
aber wohl genügen. Nur eins ſei noch wegen ſeiner ganz be
ſonderen Kennzeichnung der freiſinnigen Sozialrückſtändigkeit
erwähnt: die Ablehnung des Antrages der Sozialdemokraten,
daß die Verſicherungsanſtalten das Heilverfahren dann

eintreten laſſen ſollten, wenn es zur Abwendung einer infolge
einer Erkrankung drohenden Jnvalidität erforderlich erſcheint
und der Verſicherte es beantragt. Es iſt immer das Gleiche.
Ablehnen oder ſonſtige Verhinderung der für die ſoziale
Hebung der Arbeiter notwendigen Maßnahmen trotz aller
ſchönen Programmforderungen.

Da ſehen wir hier in kurzen Zügen einen ſozialpolitiſchen
Extrakt der Haltung der Fortſchrittlichen Volkspartei, die ſich
dodurch kennzeichnet, daß ſie immer und bei jeder Gelegenheit
in der Weiſe ſich „fortſchrittlich“ betätigt, daß ſie mutig in
jeder Lage vor der Reaktion zurückweicht.

Die ſozialdemokratiſchen Taten in den Parlamenten aber
ſind immer und zu jeder Zeit im Einklang mit dem ſozial-
demokratiſchen Programm. Wenn die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten auch nicht in jedem Augenblick mit dem Programm
in der Luft herumfuchteln, ſo iſt es doch bei all unſerem Tun
Richtlinie unſerer Politik. Und außerdem auch ohne das Zi-
tieren dieſer oder jener Stelle des Programms iſt bei der Zu
ſpitzung aller Verhältniſſe im Jnnern und Aeußern der ſozial-
demokratiſche Agitator gezwungen, will er ſeiner Aufgabe ge
recht werden und das erſtrebt jeder ſo ſcharfe Schlüſſe aus
der politiſchen Situation zu ziehen, daß unſere programma-
tiſchen Forderungen offen zutage treten. Trifft dies zu auf
die Konzentrationstheorie, auf die ſo oft und ſo falſch darge-
ſtellte Verelendungstheorie und die des Klaſſenkampfes, ſo ganz
beſonders bei allen Forderungen, die unſer Programm an den
gegenwärtigen Staat richtet.

Alſo ſozialdemokratiſche Politik und ſozialdemokratiſches
Programm gehören zuſammen und ſind auch immer in der
Agitation und im Parlament ein Ganzes geweſen. Wird
nicht jede Wahlrede mit theoretiſchen Erörterungen über die
in unſerem Programm kriſtalliſierten wirtſchaftsgeſchichtlichen
und nationalökonomiſchen Fragen ausgefüllt, ſo nicht, weil wir
ſie zu fürchten haben, ſondern weil die Erforderniſſe des Wahl
kantpfes andere ſind wie die wiſſenſchaftlicher Auseinander
ſetzungen. Unſer Programm iſt unſer Panier! Es dient nicht
zur Verſchleierung unſerer Taten, ſondern ſoll zur Erleuch-
tung, zur Stütze und Führung der Wähler und unſerer Ge
noſſen dienen, und erfüllt auch dieſe Aufgabe. Die Fort-
ſchrittler aber, die zu jedem Augenblick bereit ſind, ihr Pro-
gramm und ihre Grundſätze zu verraten, wenn nur ein Schat
ten von Regierungsgunſt winkt, oder wenn bei ihrer Verwirk-
lichung die Kapitaliſtenintereſſen geſchädigt werden könnten,
ſind dieſerhalb mit beiden Dingen ſehr vorſichtig. Höchſtens
zu Wahlzeiten, wenn es gilt, Stimmenfang zu treiben, wird
vom Programm geſprochen, um durch die Verkündung der
Programmſätze vergeſſen zu machen, daß die Taten in Wirk-
lichkeit das Gegenteil von dem ſind, was als Theorie ſich ſo
ſchön ausnimmt in dieſem freiſinnigen Programme.

Doch die Wähler werden ſich nicht täuſchen laſſen. Wer in
der Vergangenheit Arbeiterfeind auf allen
Gebieten war, in der Gegenwart dieſe Ar-
beiterfeindlichkeit umfaſſend erweitert hat,
wer für die Zukunft durch Kombinationen ſich
mit den Todfeinden der Arbeiter, den Natio-
nalliberalen, verbunden hat, beweiſt, daß die
Gegnerſchaft auf allen Gebieten noch tiefer,
noch klaffender werden ſoll. Jagen wir deshalb
am 12. Jannar dieſe fortſchrittlichen Auguren hinaus aus dem
Reichstage! Sorgen wir dafür, daß an Stelle der
Sozial politiker der Worte und Phraſen,
Sozialpolitiker der Tat und des Voll-
bringens Sozialdemokraten gewähltwerdenl

Konſervative Stichwahltaktik.
Kuhhandel mit den Liberalen.

Trotz allen Geſchreis über den Kampf gegen rechts auf
liberaler Seite und trotz aller Drohungen gegen den Liberalis-
mus, hoffen die Junker doch, bei den Stichwahlen noch ein
ganz erträgliches Geſchäftchen mit den Liberalen abſchließen
zu können. Das geht deutlich aus den Erläuterungen hervor,
mit denen die bekannten Heydebrandſchen Stichwahlbedingupa
gen jetzt von dem offiziellen Organ der Junkerpartei, der Konſ.
Korreſp., verſehen werden. Da heißt es:

Wo bis jetzt ſchon ein lokales Stichwahlabkom-
men zwiſchen Liberalen und Konſervativen gegenüber der
Sozialdemokratie beſtanden hat, bleibt es dabei. Wo das
nicht zutrifft, da wird an zuſtreben ſein, ein ſolches auf
gegenſeitiger voll- und gleichwertiger Verpflichtung beruhen
des Stichwahlabkommen zwiſchen den Leitungen der Par
teien für weitere geeignete Fälle herbeizuführen.
Gelingt das nicht, dann treten von ſelbſt die in Königsberg
angeregten Stichwahlbedingungen ein, falls man auf die
konſervativen Stimmen rechnet, ſonſt iſt auf konſervativer
Seite Stimmenthaltung geboten.

Selbſtverſtändlich ſollten in Königsberg wie das auch
das uns vorliegende Stenogramm der Rede des Abg. von
Heydebrand ergibt nur Grundzüge angegeben werden:
keinerlei Schwächung der verfaſſungsmäßigen Rechte der
Kaiſergewalt, völlige Sicherſtellung eines ausreichenden Zoll
ſchutzes für Landwirtſchaft und Jnduſtrie und Sicherſtellung
der bürgerlichen Geſellſchaft und des einzelnen gegen den

Terrorismus der Sozialdemokratie. DieſeGrundzüge dürfen unter keinen Umſtänden aufgegeben wer



den, während die Formulierung des Abkommens ſelbſt dem
Takte und der Gewiſſenhaftigkeit unſerer Wahlkreisvor-
ſitzenden überlaſſen bleiben muß.

Wir lenken ſchon jetzt die Aufmerkſamkeit der Herren
Wahlkreisvorſitzenden auf die vorſtehende Darlegung und
dürfen erwarten, daß unverzüglich nach Ausfall der Haupt
wahl mit der Zentralleitung der Partei eine geeignete
Verbindung aufgenommen werden wird.

Aus dieſer Auslaſſung des konſervativen Parteiorgans
geht dreierlei mit voller Beſtimmtheit hervor:

1. Es beſtehen jetzt ſchon Blockverträge von Liberalen und
Konſervativen gegen die Sozialdemokratie.

2. Auch in Wahlkreiſen, in denen ſolche Verträge noch nicht
geſchloſſen ſind, rechnen die Junker, nach ihrer Kenntnis der
Sachlage, auf liberale Stichwahlunterſtützung.

3. Die Hehydebrandſchen Bedingungen ſollen nur ſolchen
Kandidaten vorgelegt werden, die eine Kompenſation in bar,
in Form der Stichwahlunterſtützung in anderen Kreiſen nicht
zu bieten haben.

Die Taktik der Junker iſt ganz konſequent. Denn ein Libe-
raler, der für die Wahl von Konſervativen eintritt, unter
ſtützt damit von ſelbſt die Heydebrandſchen Forderungen nach
verſtärktem Abſolutismus, lückenloſen Hochſchutzzoll- und Aus-
nahmegeſetzen gegen die Sozialdemokratie. Daß es Liberale
gibt, die zu ſolcher Unterſtützung ohne weiteres bereit ſind,
iſt nicht zu bezweifeln. Um das zu beweiſen, braucht man gar
nicht erſt auf die Verhältniſſe von 1907 zurückzugreifen. So
telegraphierte noch nach dem Blockkrach, im November 1909,
der fortſchrittliche Führer, Rechtsanwalt Her zfeld, in Halle
an ſeine Landsberger Parteifreunde:

Es iſt für uns dringend erwünſcht, daß ſich die dortigen
Liberalen offen für den konſervativen Kandidaten Holtſchke
erklären, da ſonſt unſer hieſiger Kandidat gefährdet iſt.

Merkwürdige Dinge ſcheinen auch jetzt, wie an vielen
anderen Orten in Bremen vorzugehen. Von dort läßt ſich
nämlich die Kreuzzeitung ſchreiben:

Sollte es zur Stichwahl zwiſchen dem Fortſchrittsmann
und dem Sozialdemokraten in Bremen kommen, ſo hoffen
die bremiſchen Konſervativen durch ihr Verhalten einem
konſervativen oder freikonſervativen Kandidaten in einem
Nachbarkreiſe nützen zu können.

Alſo, der Kuhhandel zwiſchen den Liberalen und dem
ſchwarzblauen Block iſt nicht nur in Rheinland Weſtfalen ſchon
munter im Gange. Ein Waähler, der nicht die Abſicht hat, ſich
nachher an die Schwarzblauen verkaufen zu laſſen, kann auch
ſchon im erſten Wahlgange unmöglich liberal wählen!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 4. Januar 1912.

Ein Frühjahr des Hungers.
Wiederholt iſt die Befürchtung laut geworden, daß die ſtar-

ken Viehverkäufe (die übrigens die Preiſe nicht gedrückt haben)
infolge der Dürre zu einem ſtarken Fleiſchmangel im Frühjahr
führen könnten. Nun hat der preußiſche Landwirtſchafts
miniſter an die Landwirtſchaftskammern eine Verfügung er-
laſſen, in der es heißt, daß trotz des für die jetzige Jahres
zeit außergewöhnlichen Tiefſtandes (7) der Preiſe für Schweine
ſein ſehr bedeutender Auftrieb von Schlachtſchweinen feſtge
ſtellt ſei. Dieſe Erſcheinung und die Beobachtung, daß dabei
'ein erheblicher Anteil an leichten und unreifen
Schweinen zum Verkauf gelange, deute darauf hin, daß die
Schweinehaltung in verſchiedenen Gegenden in einer ſtarken
Abnahme begriffen ſei. Es müſſe auch damit gerechnet
werden, daß die regelmäßige Anzucht von Schweinen nach
zulaſſen beginnt. Hierdurch eröffnen ſich für die künf-
tige Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch
ſehr ungünſtige Ausſichten, beſonders, da im kom-
menden Jahre infolge der durch die mangelhafte Futterernte
entſtandenen Schwierigkeiten in der Erhaltung der Rind-
viehbeſtände die Schweinehaltung noch mehr wie bisher
berufen ſein werde, die Lücken in der Fleiſchverſorgung aus-
zugleichen.
Herr v. Schorlemer bereitet uns gerade noch zur rechten
Zeit auf die Fleiſchnot im Frühjahre vor. Selbſtverſtändlich
kann einer zu geringen Viehzucht im Jnlande nur durch eine
ausreichende Vieh und Fleiſchzufuhr aus dem

Auslande, namentlich aus den großen Beſtänden in Ueber-
ſee, wettgemacht werden. Trotzdem theoretiſch und praktiſch
ſelbſt in der deutſchen Marine! die Unſchädlichkeit des
argentiniſchen und auſtraliſchen Gefrier- und Büchſenfleiſches
erwieſen iſt, billigte die Reichstagsmehrheit ſtets das Einfuhr-
verbot, das den Fleiſchwucher zu einer geheiligten Einrichtung
im Reiche erhebt. Will das deutſche Volk ſeine Fleiſchver-
ſorgung ſichergeſtellt ſehen, dann muß es dafür ſorgen, daß der
Reichstagsmehrheit Volksintereſſen über Agrarier-
profite gehen!

Die Teuerung im Wahlkampfe. Die den Scharf-
machern naheſtehende Deutſche volks wirtſchaftliche Korreſpon-
denz meint, die Wähler, die auch nur geringe wirtſchaftliche
Einſicht haben, könnten trotz aller Agitation gegen die Hoch-
ſchutzzölle und die indirekten Steuern nicht überſehen, daß die
Teuerung eben eine Folge der allgemein ſchlechten Welt
ernte ſei. Geſetzt den Fall, es wär ſo (obgleich die ver-
teuernde Wirkung der Zölle und indirekten Steuern von keinem
vernünftigen Menſchen beſtritten werden kann), ſo iſt doch die
natürliche Folgerung, daß bei einer ſchlechten Ernte eben der
Ausgleich der Produkte zwiſchen den einzelnen Erzeugungs-
gebieten erſt recht ermöglicht, gefördert, bewerkſtelligt werden
muß. Aber dieſen Ausgleich erſchweren und hindern die
Agrarzölle und namentlich die Grenzſperrmaß-
regeln. Sie wirken daher ſo, daß ſie die Teuerung ver-
ſchärfen und konſervieren.

Kolonialſegen.

Die Schlafkrankheit in den Neuerwerbungen des Deutſchen
Reiches ſüdlich und öſtlich von Kamerun und die Ausſichten
der Bekämpfung der Seuche werden jetzt in mediziniſchen Krei-
ſen viel beſprochen. Es iſt ein düſteres Bild, das da entrollt
wird. So urteilt auch Profeſſor Dr. Klaus Schilling
in der neueſten Berliner kliniſchen Wochenſchrift. Troſtvoll
klingt nur die Beobachtung einer engliſchen Kommiſſion aus
Uganda, daß auch dieſe Epidemie in deutlich ausgeprägten
Wellenbewegungen verläuft und nach einem Höchſtmaße von
8000 Toten im Jahre die Ziffer innerhalb von 5 Jahren
auf (nur!!) 1500 zurückſank. Aber dieſelbe Kommiſſion ſtellte
unter den Schlafkranken 94 Proz. eines tödlichen Aus-
ganges feſt und fand keinen Erfolg einer beſtimmten Be
handlungsmethode.

Warum iſt denn der Wahlartikel des Kanzlerblattes ſo ganz
ſtill von den herrlichen Kolonien Vor fünf Jahren las man's
doch gründlich anders!

Militäriſches Allerlei.
1. Eine neue Torpedoabteilung? Nach einem

Telegramm aus Wilhelmshaven ſoll in Emden oder Wilhelms-
haven eine neue Torpedoabteilung formiert werden. Zu dieſer
und den vielen anderen bereits gemachten Andeutungen über
Vermehrung der Marine kommt noch die Meldung, daß im
Frühjahr auf einem bei Putzig, nördlich von Danzig belegenen
Gelände eine Fliegerſchule für die Flotte errichtet wird.
Dazu gehören ſelbſtverſtändlich auch Flugmaſchinen, die eben-
falls viel Geld koſten. Und der deutſche Michel muß den
Bentel ziehen.

2. Der Adel beherrſcht die Armee. Wie die mili-
täriſchen Kommandoſtellen ein Monopol des Adels ſind,
zeigt folgende Liſte der Teilnehmer an dem zu Neujahr in
Berlin bei Wilhelm II. veranſtalteten Generaldiner: Prin z
Ruprecht von Vayern, Prinz Heinrich, General von Scholl,
General von Kluück, General Graf von Kirchbach, Herzog
Albrecht von Württemberg, Großadmiral von Tirpitz, General
von Prittwitz und Gaffron, General von Ploetz, General
von Kleiſt, Generalfeldmarſchall Graf Haeſeler, General-
feldmarſchall Graf von Schlieffen, Generaloberſt von Keſſel,
General von Eichhorn, Kriegsminiſter von Heeringen, Groß-
admiral von Koeſter, Generalfeldmarſchall Freiherr von
der Goltz, Generaloberſt von Pleſſen, General von Bülow,
Chef des Generalſtabs General von Moltke.

3. Die Granaten vergiften zu wenigl! Betrübt
meldet das Organ der Panzerplattenpatrioten, die Rhein.
Weſtf. Ztg.:

Bei den modernen, mit außerordentlich kräftig wirkenden
Sprengmitteln geladenen Granaten der ſchweren Geſchütze

r c ne

erwartete man bisher beim Detonieren in einem geſchloſſenen
Raume (Unterſtand, Hohlraum, Schiffskörper) vernich-
tende Giftwirkung gegen alles Lebende in ziem-
lich bedeutendem Umkreiſe, und zwar durch die alsdann in
großen Mengen ſich bildenden Kohlenoxydgaſe. Dieſe Neben-
wirkung ſcheint nun nach dem, was über ſie in neueſter Zeit
bekannt wird, doch nicht in dem angenommenen Umfange ein-
zutreten. Verſuchstiere, die bei unlängſt abgehaltenen Scharſ-
ſchießen in beſchoſſenen Räumen eingeſchloſſen waren, wurden
zwar betäubt und dadurch bewegungsunfähig. Eine
tödliche Vergiftung trat jedoch bei ihnen im allgemeinen nicht
ein.

Das ärgert jeden wahren Patrioten denn wenn die Bom-
ben nicht ganze Regimenter im Nu vernichten, taugen ſie nichts.

Scharfmacher gegen Privatbeamte.
Aus der Verbandsverſammlung der Hauptſtelle deutſcher

„Arbeitgeber“verbände vermag die Rheiniſche Zeitung noch
einige ganz intereſſante Mitteilungen zu machen. So wurde
in der Debatte hervorgehoben, die Technikerbewegung
ſolle die Unternehmer veranlaſſen, „einwandfreie“ Ausſtellungs-
verträge zu ſchließen, die die Geltendmachung gewerk-
ſchaftlicher Grundſätze bei den techniſchen Beamten zu
verhindern vermöchten. Dementſprechend wurde auch be
ſchloſſen, in den Satzungen das Wort Arbeiter durch „Arbeit-
nehmer“ zu erſetzen, weil ſich ja jetzt die Abwehrtätigkeit der
i. Je dmerverbande auch gegen die Techniker richten
müſſe.

Die Privatangeſtellten der Jnduſtrie haben allen Grund, ſich
dieſe Kampfanſage des organiſierten Unternehmertums zu
merken. Wenn das Koalitionsrecht vernichtet werden ſoll,
werden die Angeſtellten, die wegen ihrer ſchwachen Organiſa-
tion noch wenig widerſtandsfähig ſind, wohl die erſten ſein,
die an die Reihe kommen. Ein Teil der Privatbeamten hat
das auch ſchon verſtanden, und ſo kommt es, daß jetzt in
Wählerverſammlungen gerade aus ihren Kreiſen ſehr häufig
Anfragen kommen, wie ſich der Kandidat zur Sicherung der
Koalitionsfreiheit ſtellt. Eine Bürgſchaft für den Schutz des

Weg kann bekanntlich nur die Sozialdemokratie
ieten.

Deutſches Reich.
Wird die Schutztruppe in Südweſtafrika endlich ver-

mindert? Vor etwa Jahresfriſt hatte die Kolonialverwaltung
dem Reichstage das Verſprechen gemacht, die Schutztruppe in
Südweſtafrika weſentlich zu vermindern. Jetzt wird gemeldet,
die Verminderung werde nach dem neuen Kolonialetat um
10 v. H. nunmehr erfolgen. Damit glaube die Kolonialver-
waltung ihr Verſprechen eingelöſt zu haben. Selbſt bei der
Annahme der neuen Wehrordnung für Südweſtafrika, die eine
weiße Miliz ſchaffen wolle, könne eine weitere Verminderung
der Schutztruppe nicht in Frage kommen. Die beabſichtigte
Verminderung der Schutztruppe dürfte als die letzte u betrach-
ten ſein. Die Regierung will das ſo.

Türkei.
Ansſicht auf Frieden? Die Wiener Neue Freie Preſſe

läßt ſich aus Konſtantinopel von „informierter“ türkiſcher Seite
berichten, daß der Großweſir Said Paſcha den Frieden her-
beiführen will. Fraglich ſei es aber, ob jetzt ſchon eine Baſis
für einen Friedensſchluß gefunden ſei. Es werde ſehr ſchwer
ſein, einen Ausgleich herbeizuführen, da die Anſichten der
beiden kriegführenden Mächte erheblich auseinandergehen.
Uebrigens habe man jetzt in Konſtantinopel mit innerpoliti-
ſchen Sorgen zu tun. Es müſſe abgewartet werden, wie ſich
die Kammer zum neuen Kabinett Said ſtellt.

Perſien.
Ein Appell an das Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau. Das

Jnternationale Sozialiſtiſche Bureau in Brüſſel hat nach-
ſtehende Depeſche des Provinzialrats von Täbris (And-
schumen Jyaleti) erhalten, die gn das perſiſche Komitee von
Konſtantinopel (Andschumen Soadel) am 26. Dezember ge-
richtet war und von dieſem brieflich nach Brüſſel weitergeſendet
wurde:

„Die ruſſiſchen Truppen ſind in die Verwaltungsgebäude

[Nachdr.
verb.43 Samuel der Suchende.

Roman von Upton Sinclair.

Das junge Mädchen war dunkelrot vor Aerger geworden.
„Wie können Sie es wagen, ſo mit mir zu ſprechen,“ rief ſie.
„Jch wage es, jedem Menſchen die Wahrheit zu ſagen! Und

was ich Jhnen 385 iſt die Wahrheit! Sie ſind nicht beſſer als
alle andern, als alle Mitglieder Jhres Standes. Sie ſind
Paraſiten, Vampire Sie vernichten der Armen Leben! Sie
ſind ſchlechter noch, weil Sie ein Weib ſind! Sie ſind ſchön,
und Sie hätten alle haben müſſen, die ich W
andichtetel! Sie aber benutzten Jhre Schönheit zum Fallſtrick

um anderer Menſchen Leben damit zu verderben
„Halten Sie ein, Samuel!“
„Nein, ich will nicht ſchweigen! Sie ſollen mich hören! Ab-

ſichtlich zogen Sie mich an ſich Sie wollten mit mir ſpielen,
ſich über mich amüſierenl! An mich, an meine Rechte dachten
Sie nie, nicht an das Weh, das Sie mir zufügten! Und jetzt
ſind Sie meiner überdrüſſig, nun ſagen Sie, es muß ein Ende
haben. Sie erinnern mich an meine „Stellung“. Was nütze
ich in der Welt weiter, als daß ich Jhrem Vergnügen diene,
nicht wahr? Was nützen alle armen Arbeiter weiter, als Jhnen
Mühe zu erſparen und Sie ſchön und glücklich zu erhalten?
Was nützen die Kinder weiter, als für Sie Kleider zu ſpinnen?
Und Siel! Was tun Sie für ſie, was zahlen Sie für der
Armen verwüſtetes Leben, für alle ihre Mühe und Leiden

„Samuel Prescott, ich will ſolche Sprache nicht hören!“ rief
das beleidigte junge Mädchen.

„Ja! Dasſelbe ſagte auch Jhr Vater! Und auch Jhr Vetter
und auch Jhr Pfarrerl! Jetzt können Sie Jhren Diener

rufen, daß er mich aus dem Hauſe werfe doch will ich Jhnen
ſagen, daß dieſes nicht das Ende ſein vird. Nicht immer wird
das Volk Jhr Sklave bleiben nicht immer wird es ſein Leben
für Jhre Faulheit, für Jhren Luxus opfern. Sie ſind für den
„Reichtum, für den Müßiggang geboren, Sie hatten alles, was
Sie wünſchten von der erſten Stunde Jhres Daſeins an. Sie
denken, ſo wird es immer ſein, und nie und nichts wird das
ändern! Jch aber ſage Jhnen: das Volk da unten denkt dar-
über anders! Wir ſind es müde, beraubt und angeſpien zu
werden. Wir wollen kämpfen nicht immer wollen wir ge-
quält werden und hungern und

Mitten in ſeinen wilden Reden hielt Samuel inne, ſtarr vor
Schrecken er erinnerte ſich plötzlich, daß es Miß Gladys war,

der er redetel Mit einem heißen Aufſchluchzen ſchlug erFre Hände vor ſein Geſicht, ein Tränenſtrom brach aus ſeinen

Augen und er wendete ſich und ſtürzte aus dem Zimmer.
Wie ein verfolgtes Wild lief er durch die Straßen be-los vor Kqmer ſuchte er nach einem Verſteck, das

v en konnte. Rennen aber zog er die verbliche-

nen Bilder, die er auf dem Herzen getragen, hervor, riß ſie in
Stücke und ließ ſie im Winde zerflattern.

Kapitel XXVI.
Als Sofie am Abend heim kam, hatte Samuel ſich gefaßt.

Seine Stimme zitterte nicht, als er ſeine Geſchichte erzählte.
Das war gut, denn auch jetzt ſchon war der Schmerz, der das
Kind packte, furchtbar. Miß Gladys war ja die letzte Hoffnung
Samuels geweſen, die letzte Jlluſion des Knaben und Sofiens
einzigel Jhr Lebensglück war es geweſen, für Miß Sladys zu
arbeiten, und als ſie nun hörte, wie dieſe Miß Gladys Samuel
behandelt, geriet ſie außer ſich vor Kummer.

Jhre Heftigkeit erſchreckte Samuel.
„Hör mich an, Sofie,“ ſuchte er ſie zu beruhigen. „Wir dür-

fen unſere Pflicht nicht vergeſſen.“
„Nie wieder kann ich mehr zu ihr gehen!“ rief ſie wild. „Jch

ſtürbe, wenn ich ſie wiederſehen ſollte!“
„Das meinte ich nicht,“ ſagte Samuel heftig, um ihre Ge-

danken abzulenken, „du ſollſt nur nicht vergeſſen, was ich zu
tun habe, und wie du mir helfen mußt.“

Er erzählte ihr weiter von ſeinem Plane, für das Recht der
Kirche St. Matthews zu kämpfen.

„Wir dürfen dem Schmerze nicht Raum geben,“ ſagte er.
„Es wäre ein Verbrechen, wenn wir vom Zorn geleitet
würden.“

„Aber es ſind ſchlechte, ſelbſtſüchtige Menſchen!“ rief ſie.
„Es iſt ſchwer für uns,“ erwiderte er, „aber ich habe es über-

wunden. Jch habe den ganzen Tag darüber nachgeſonnen, als
iſt durch die Straßen wanderte und mich gezwungen, nur
Mitleid für ſie zu empfinden. Sie haben mir Unrecht getan

doch dieſes Unrecht iſt nichts im Vergleich mit dem, was ſie
ſich ſelbſt tun.“

„O Samuel, du biſt ſo gut!“ rief Sofie er zuckte bei den
Worten zuſammen es waren ja dieſelben, die Miß Gladys
ihm einſt geſagt.

„Jch habe alles in mir niedergerungen. Jch muß wider ſie
ſtreiten, doch muß ich ſicher ſein, daß mein Haß mich nicht
ſpornt.“

„Was willſt du tun
„Jch werde die Sachen noch einmal dem Kirchenvorſtande

vorlegen. Wollen die Männer nichts tun, wende ich mich an
das Volk

„Doch wie, Samuel?“
„Jch werde eine Verſammlung einberufen. Sieh das habe

ich geſchricben.“
Er zog ein Stück Papier aus der Taſche, auf das er mit

großen Buchſtaben folgendes geſchrieben:
Den Mitgliedern der Gemeinde St. Matthews!

„Verderbnis herrſcht in der Kirche. Männer des Kirchen-
vorſtandes haben die Obrigkeit der Stadt beſtochen. Sie haben
das Volk beraubt. Der Kirchenvorſtand wies es zurück, mich
anzuhören und wies mich aus der Kirche. Jch rufe die Volks
verſammlung an. Am nächſten Mittwoch, abends 8 Uhr,

werde ich auf dem freien Gelände gegenüber der Kirche vor
der Verſammlung reden und mitteilen, was ich weiß.

Samuel Prescott.“
„Und was willſt du mit dieſem Schreiben machen fragte

Sofie verwundert.
„Jch werde es auf kleine Streifen Papier drucken laſſen,

und dieſe morgen vormittag an die Leute verteilen, wenn ſie
aus der Kirche kommen.“

„Oh, Samuel!“
„Jch muß es tun!“
„Aber Samuel, alle Leute werden kommen, aus allen

Stadtteilen.“
„Das kann jſch nicht ändern“, erwiderte er.kann ich nicht b

reden.“
„Kannſt du es denn ſo raſch gedruckt bekommen
„Jch weiß es noch nicht, doch werde ich ſchon jemand finden.“
Sofie ſchlug plötzlich die Hände zuſammen.
„Jch weiß jemand!“ rief ſie. „Friedrich Bremer hat eine

Druckpreſſe.“
„Wie?“
„Ja. Sein Vater druckte früher.

ſagen.“
Ohne vorher zu eſſen, eilten die beiden nach Bremers; und

Vater, Mutter und alle Kinder horchten geſpannt auf Samuels
Erzählung. Friedrich bebte vor Aufregung, und des alten
Johann rotes Geſicht erglühte. „Herr Gott!“ rief er. „Auf
dem Wege ging auch ich einſt!“

„Dann helfen Sie mir gewiß bei dem Druck!“ rief Samuel.
heit Jch tue es ſelbſt. Wozu hätte ich's ſonſt zuge-
ört?“
Die ganze Familie begab ſich auf den Boden, um diekleine

Druckpreſſe unter altem Plunderkram hervorzuſuchen.
„Jch gebrauchte ſie früher“, bemerkte der alte Teppichzeichner,

„doch als ich hierher kam, ward ich gewarnt und wagte es nicht
mehr. Zwei Jakre lang ging ich nicht einmal mehr zu den
Vereinsſitzungen.“

„Zu was?“ fragte Samuel.
„Jch bin Sozialiſt“, erklärte Bremer.
Samuel ſtutzte. Durfte er von einem Sozialiſten Hilfe an-

nehmen?
Inzwiſchen hatte Friedrich ſchon die Lettern unterſucht, und

ſein Vater nahm Samuels Konzept in die Hand.
„Wir müſſen es mit vielen Abſätzen und Ausrufungszeichen

machen“, ſagte Bremer. „Dann wird es eher geleſen.“

„Einen Saal
ezahlen und in der Kirche laſſen ſie mich nicht

Sie werden uns Beſcheid

„Es wird geleſen“, ſagte Friedrich grimmig.
„Drucken wirl“
Die Kinder liefen nach unten und kamen mit einigen Bogen

Schreibpapier und einer Menge Packpapier zurück. Sie kauerten
ſich auf den Fußboden und ſchnitten das Papier, während

So ward Samuels erſtes Manifeſt gedruckt.
(Fortfetzung folgt.

Friedrich ſetzte.



eingedrungen, haben die Schüler niedergemacht, die Häuſer

geplündert und die unbewaffnete Bevölkerung maſſakriert.
Die Einwohnerſchaft ſah lange dieſen Handlungen zu und

fühlte ſich endlich getrieben, ſich zu verteidigen. Es gelang
ihn, die ruſſiſchen Truppen zur Räumung der Verwaltungs-
gebäude zu zwingen. Sie begannen jedoch die Stadt von
Vagh her, ihrem Lagerplatz, zu bombardieren. Die Auf-
regung und der Schrecken ſind im Wachſen.

Am nächſten Tage ſtellte die Bevölkerung auf einen Be-
fehl von Teheran hin, den Widerſtand ein. Aber die ruſſiſchen
Soldaten fuhren fort, die Häuſer zu bombardieren, zu plün-
dern und in Brand zu ſtecken, die Paſſanten zu maſſakrieren,
die Frauen und die Kinder vor den Augen ihrer Eltern zu
vergewaltigen und zu töten. Wenn ſie dieſes Maſſaker, dieſe
Plünderung, die Gewalttätigkeit und das Bombardement nicht
einſtellen, wird die Bevölkerung ſich nicht weiter zurückhalten
können, Widerſtand zu leiſten.

Wir bitten, dieſe Depeſche den namhaften Zeitungen, den
internationalen Bureaus von Europa und der ziviliſierten
Welt und dem Profeſſor Browne mitgzuteilen, damit ſie ſich
von den barbariſchen Gewalttätigkeiten der ruſſiſchen Trup-
pen gegen ein waffenlos und ſchuldloſes Volk überzeugen
können.“

Ein Telegramm des gleichen Jnhalts hat auch der Polizei
chef von Täbris, Emir Heſchmet, an das genannte Kon-
ſtantinopler Komitee gerichtet.

Amerika.
Der Kampf um die Präſidentſchaft wird wahrſcheinlich im

nächſten Jahre zwiſchen Teddy Rooſevelt und Taft ent-
zbrennen. Denn Taft ſoll erklärt haben, daß nichts als der

Tod ihn vom Kampf um die Präſidentſchaft zurückhalten könne.
Er geſtattet die Veröffentlichung dieſer Worte, damit das in
den letzten Tagen aufgetauchte Gerücht von ſeinem beabſichtig-

ten Rücktritt von der Kandidatur beſeitigt werde. Nach allge-
meiner Anſchauung wird dieſe Erklärung Rooſevelt zwingen,

Farbe zu bekennen, ob er als Gegenkandidat für die republika
niſche Nomination auftreten will. Die Welt kann alſo unter
Umſtänden das Schauſpiel erleben, daß der Ehrgeiz Rooſevelt
umd Taft ſoweit treibt, als republikaniſche Präſidentſchafts-
kandidaten einander in die Haare zu geraten

China.
Der Kampf zwiſchen Norden und Süden geht weiter und wird

durch Waffengewalt zur endgültigen Entſcheidung gebracht
werden. Yuanſchikai erklärte, die Würfel ſeien gefallen
und er wolle für die Monarchie kämpfen, für die er
den ganzen Norden zu retten hofft Tangſchoajis Abmachungen
mit Wutingfang widerruft Yuanſchikai. Er nahm den Rück-
tritt dieſes ſeines Vertreter an, der ſich bei den Verhand
lungen in Schanghai zu gefügig gezeigt hat. Weitere Verhand
lungen über die Aufhebung der Feindſeligkeiten, die Aus-
dehnung des Waffenſtillſtandes und die Art der Wahl der
Nationalverſammlung werden zwiſchen Yuanſchikai und
Sunjatſen direkt geführt werden, wie die Times aus Pe
king melden. Die Kaiſerin-Witwe und die Prinzen ſollen
jetzt endlich auch ihre Millionen zur Weiterführung des Kriegs
zur Verfügung geſtellt haben. Ob ſie es ſo lange aushalten,
wie die Revolutionäre, denen reiche Geldmittel zufließen, darf
billig bezweifelt werden.

Aus der Provinz.
Wahlkreis Merſeburg Querkfurt.

Schlotternde Angſt
hat die Konſervativen unſeres Wahlkreiſes erfaßt. Jn ihrer
Rat und Hilfloſigkeit vollführen ſie die tollſten Streiche, die
dann ſtets von den jetzt furchtbar radikal auftretenden Frei-
ſinnigen nach Kräften ausgebeutet werden. Uns läßt dieſer
konſervativ freiſinnige Bruderſtreit kühl bis ans Herz hinan,
weil wir wiſſen, daß bei einer ſich etwa notwendig machenden
Stichwahl Konſervative und Freiſinnige doch wieder ein Herz
und eine Seele ſein und die verhaßte Sozialdemokratie nieder-
ſtimmen werden. Es ſoll nur die unverſchämte Dreiſtigkeit
wieder mal feſtgenagelt werden, mit der die Junkertrabanten
allgemein bekannte Tatſachen fortzuſchwindeln wagen. Jn
jeder konſervativen Verſammlung wird es als un wahr be-
zeichnet, daß die Konſervativen mit dem reichsfeindlichen Zen-
trum einen Pakt abgeſchloſſen hätten. Auch das Sprachrohr
der Nieleaner, das Merſeburger Kreisblatt, iſt ver-
meſſen genug, in einer Polemik gegen das örtliche Freiſinns
blatt die Exiſtenz eines ſchwarz-blauen Blocks und fernerhin
die eines konſervativ- klerikalen Schutz und Trutzbündniſſes für
die Wahlen ſchlankweg zu beſtreiten. Frech wie Oskar verlangt
das Jnukerblättchen Beweiſe für die aufgeſtellten Behauptun-
gen, andernfalls es dieſelben für ein elendes, unlauteres Mittel

erklären würde, den Gegner im Wahlkampfe zu verdächtigen
und zu verleumden.

Man muß anſcheinend erſt konſervativ werden, um ſo unver-
ſchämt auftreten zu können wie das Kreisblatt. Bisher ſind
nicht weniger als 35 Wahlkreiſe bekannt gegeben worden, in
denen die eine dieſer beiden Parteien zugunſten der andern
diesmal auf die Aufſtellung eines eigenen Kandidaten ver-
zichtet und die Wähler offiziell aufgefordert hat, ſofort für den
andern Blockbruder einzutreten. Erſt in den letzten Tagen hat
das Zentrum im Wahlkreiſe Brieg-Namslau ſeine bereits
proklamierte Kandidatur zurückgezogen und ſeine Wähler auf-
gefordert, ſchon in der Hauptwahl für den furor protestan-
tieus Oertel von der Deutſchen Tageszeitung zu ſtimmen.
Die gegenſeitige Wahlunterſtützung zwiſchen Junkern und
Pfaffen iſt alſo eine allgemeine. Wenn die unter konſervativer
Fuchtel ſtehenden Kreisblätter ſchon dieſe allbekannte Tatſache
mit kecker Stirn abzuleugnen wagen, wie mögen ſie da erſt
ſchwindeln, wenn es ſich um Angaben handelt, die nicht ſofort
widerlegt werden können, obwohl ſie ebenſo frech mit der Wahr-
heit umſpringen wie der obigen.

Daß Feigheit ſich ſtets mit Frechheit paart, zeigt uns das
Kreisblatt am Schluß ſeines Artikels, in dem es folgenden viel-
ſagenden Angſtſchrei ausſtößt:

„Jn vierzehn Tagen wird gewählt, es iſt alſo die aller-
höchſte Zeit, in den Dörfern und Ortſchaften alles vorzube-
reiten, was noch erforderlich iſt. Der Schwerpunkt liegt dies-
mal darin, ſich des Wählers und ſeiner Abſtimmung zu ver
ſichern. Reiſen, oder was ſonſt vorgeſchützt wird, ſuche man
ihm auszureden, der letzte Wähler werde an die Urnen her-
angebracht, denn die ſeit zwei Jahren gegen unſere ge-
rechte (1) Sache betriebene Hetze hat die Gemüter dermaßen
aufgewühlt und die Leute derart erbittert, daß wir
den letzten Mann nötig haben, um zunächſt in die Stichwahl
zu kommen.“

Ob es der Junkerkorona trotz des hier empfohlenen Terro-
rismus gelingen dürfte, die nötige Zahl derer, die nicht alle
werden, zur Wahl zu ſchleppen, ſteht auf einem anderen Blatt.
Wir ſchreiben jetzt bekanntlich 1912 und nicht 1907. Die Ge-
müter ſind gar zu ſehr aufgewühlt und über die das allgemeine
Wohl mißachtete junkerliche Raubpolitik noch weit mehr er
bittert, ſo daß keine große Prophetengabe dazu gehört, eine
ſchwere Niederlage der Konſervativen vorauszuſagen. Daß
der Schlag ein vernichtender wird, dafür bürgt uns die Werbe
kraft des ſozialdemokratiſchen Programms.

Merſeburg. Achtung, Reichstagswähler! Zu
Freitag, den 5. Januar, abends 169 Uhr, werden alle die
jenigen Genoſſen, welche ſich an der Wahlarbeit am Wahltage
beteiligen wollen, zu einer Beſprechung nach der Kaiſer-
Wilhelms-Halle geladen. Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig.

Paſſendorf. Jm Gehöfte des Herrn O. Steger fand hier
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die von 120 Perſonen be-
ſucht war. Reichstagskandidat Genoſſe Otto Vollender ſprach
über die Reichstagswahl und über das Verhalten der bürger-
lichen Parteien. Genoſſe Pollender geißelte mit Recht die
Schandtaten der Konſerbvativen und des Freiſinns, unter wel-
cher Schmach in der vorigen Reichstagsperiode verſchiedene
Schandgeſetze zuftande gekommen ſind. Alles das haben die
Blockkünſtler auf dem Kerbholze. Eine gemeine Verleumdung
erlaubt ſich jetzt ſchon Herr Koch, indem er ſeinen Wählern
in Verſammlungen erzählt, er hätte mit dem Genoſſen Pol-
lender ſich verſtändigt über die ganze Sache, alſo der Freiſinn
wäre ebenſo gut wie die Sozialdemokratie im Wahlkampf. Mit
einem höhniſchen Gelächter nahmen das die Verſammelten auf
und mit einem großen Applaus endete der Redner ſein über
zweiſtündiges Referat. Mit einem Hoch auf die Sozialdemo-
kratie wurde die Verſammlung geſchloſſen. Am nächſten Sonn
tag, nachmittags 3 Uhr, findet abermals eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt. Jn welcher die Genoſſin Pollender ſprechen
wird. Die Einwohner von Paſſendorf und Umgegend ſeien
hiermit ſchon in Kenntnis geſetzt.

Parteigenoſſen und -genoſſinnen ſorgt dafür, daß auch die
letzte Verſammlung gut beſucht wird. Bei ungünſtiger Witte-
rung findet die Verſammlung wieder im gedeckten Raume ſtatt.
Am Sonnabend, den 6. Januar 1912, findet bei Hagemeiſter
eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt, und zwar
abends 816 Uhr. t

Lützen. Volksverſammlung. Jn der vor kurzem
ſtattgefundenen Verſammlung in Theſau ſprach Genoſſe
Diettrich- Leipzig über die Reichstagswahlen. Jn ſehr
treffender Weiſe verſtand es der Referent, den Anweſenden die
Sünden der bürgerlichen Parteien klar zu machen. Begeiſterter
Beifall folgte von der ſehr gut beſuchten Verſammlung am
Schluſſe des Referats.

Weitere Verſammlungen finden ſtatt am 7. Januar in
Kreiſchau, Referent Genoſſe Sitreiner-Leipzig, und am
10. Januar in Lützen im Bürgergarten, Referent Genoſſe
Dreſcher- Halle. Zu dieſen Verſammlungen muß nochmals
lebhaft agitiert werden, da es die letzten vor dem Wahltage am
12. Januar ſind.

Ferner findet am 6. Januar eine Flugblattverbrei-
tung ſtatt, wozu alle Parteigenoſſen die Pflicht haben, ſich
daran zu beteiligen. Die Ausgabe erfolgt im Bürgergarten.

Kötſchau. Achtung, Parteigenoſſen! Dieſen Sonn
abend 49 Uhr abends findet die erſte Mitgliederverſammlung
ſtatt. Da die Arbeiten zur Reichstagswahl beſprochen werden
ſollen, u jeder Genoſſe erſcheinen. Die Verbreitung
des letzten Flugblattes findet dieſen Sonntag ſtatt. Hierzu
müſſen ſich nochmals alle Parteigenoſſen zur Verfügung ſtellen.

Je mehr Genoſſen ſich an der Arbeit beteiligen, um ſo ſchnerer
geht ſie vor ſich. Die Flugblättier und Stimmzettel werden
Sonnabend in der Mitgliederver ſammlung in Empfang ge
nommen.

Wehlitz. Eine Diſtriktsverſammlung findet amFreitag, den 5. Januar, abends 8 Uhr, ſtatt, und zwar im
Gaſthof zu Wehlitz. Da dieletzten wichtigen Wahlarbeiten er-
ledigt werden ſollen, müſſen alle Genoſſen von Wehlitz, Zöſchen
und Umgegend pünktlich erſcheinen.

Ennewitz. Am Sonnabend fand im Gaſthof zu Ennewitz eine
Wählerverſammlung ſtatt, zu welcher ſich trotz des
ſchlechten Wetters 400 Perſonen eingefunden hatten. Genoſſin
Pollender- Leipzig zerpflückte in ihrem Referat die von
den Gegnern ſo vielgeprieſene Sozialgeſetzgebung des Deutſchen
Reiches. Ganz beſonders forderte ſie die Frauen auſ, bei der
Wahlarbeit mit tätig zu ſein und die Männer an ihre Pflicht
zu erinnern. Jn der Diskuſſion forderte Genoſſe Schulze-
Schkeuditz die Wähler aus den beiden Wahlkreiſen Merſeburg-
Querfurt und Delitzſch-Bitterfeld nochmals auf, am 12. Januar
alles daran zu ſetzen, um den ſozialdemokratiſchen Handidaten
zum Siege zu verhelfen.

Querfurt. Parteigenoſſen! Sonntag, den 7. Januar,
findet auch in unſerem Diſtrikt eine allgemeine Flugblattver-
breitung ſtatt. Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt notwendig.
Näheres über die Einteilung der Touren wird noch durch Hand-
zettel bekanntgegeben. Alle diejenigen Genoſſen, welche ſich
zur Arbeit am Wahltage bereit erklärt haben, wollen ſich Sonn-
Sro zuſammenfinden zu der auf dem Handzettel beſtimmten
Zeit.

Mücheln. Am Montag fand im Vereinshaus eine von e300 Perſonen beſuchte Wählerverſammlung ſtatt. Als Meteren

war unſer Kandidat, Genoſſe Otto Pollender erſchienen.
Redner legte den Schwindel der bürgerlichen Parteien klar und
betonte, daß er nicht wie die beiden Gegenkandidaten viel ver
ſpreche, ſondern ſich nach dem Parteiprogramm richte und für
das Allgemeinwohl des Volkes wirke. Der Vortrag wurde mit
großem Beifall aufgenommen. Jn der folgenden Diskuſſion
meldete ſich von den anweſenden Gegnern keiner zum Wort.
Sämmtliche Diskuſſionsredner forderten auf, unaufhaltſam zu
agitieren und neue Kämpfer zu gewinnen. Zum Schluß for-
derte der Leiter der Verſammlung die Anwenſenden auf, ſich
gewerkſchaftlich und politiſch zu organiſieren und das Volks
blatt zu leſen. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie fand
die Verſammlung ihren Abſchluß.

Wahlkreis Torgau Ciebenwerda.

Die Zahl der Reichstagswähler
beträgt im Kreiſe Tor gau 12 536 gegen 12 058 im Jahre 1907.
Dazu dürften noch rund 14000 Wahlberechtigte (1907: 13 314)
aus dem Kreiſe Liebenwerda kommen, ſo daß ſich die Ge
ſamtziffer der Wahlberechtigten im Kreiſe Torgau-Liebenwerda
auf über 26 000 ſtellen dürfte. Da im Jahre 1907 die Zahl der
Wahlberechtigten 25 372 betrug, ſo iſt die Zunahme keine be
ſonders ſtarke.

Annaburg. Glänzende Fortſchritte macht die Agi-
tation in unſerem Nachbardorfe Naundorf. Bei einer am
vorigen Sonntag arrangierten Zuſammenkunft wurden wieder
fünf neue Parteimitglieder gewonnen, ſo daß deren Zahl jetzt
24 beträgt. Für das Volksblatt wurden 21 Abonnenten ge
wonnen. Bravo!

Mühlberg. Der Waſſerſtand der Slbe nimmt in
allerletzter Zeit ganz beträchtlich zu. Das Flußbett wird voller
und der Lauf des Flußes ſchneller. Seit September machte
ſich eine etwas belebende Schiffahrtstätigkeit bemerkbar. Die
ſächſiſchböhmiſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft, welche im Sep-
tember den Verkehr ebenfalls wieder aufnahm, ſtellte den Be
trieb, wie alljährlich, am Jahresſchluſſe ein.

Bockwitz. Furcht vor der Abrechnung. Die Aufklä-
rung der Bauern fürchten unſere Gegner wie das Feuer. Die
Diſtriktsleitung unſerer Partei hatte zu Sonntag eine Wähler-
verſammlung in Groß-Thiemig anberaumt, um die
Bauern und Landarbeiter einmal über die Taten der bürger
lichen Parteien aufzuklären. Doch in letzter Stunde wurde uns
der Verſammlungsraum, die Scheune des Beſitzers Müller, ent
zogen. Jedenfalls durch „ſanften Druck“ von oben wurde auf
den Beſitzer eingewirkt und unſere Aufklärung unmöglich ge
macht. Wenn die Gegner denken, damit das Vordringen der
roten Flut auf dem Lande aufzuhalten, ſo werden ſie ſich wohl
irren, denn die Landarbeiter werden nun erſt recht mit einem
roten Stimmzettel quittieren, der 12. Januar wird es zeigen.

Naundorf b. V. Achtung, Parteigenoſſen! Nächſten
Sonntag iſt Flugblatt- und Stimmzettelverteilen. Das Er
ſcheinen aller Parteigenoſſen iſt unbedingt nötig. Sammeln
früh 7 Uhr bei Herrn Thinius.

Am Dienstag, abends 8 Uhr, Mitgliederverſammlung bei
Herrn Thinius. Ebrenpflicht jedes Parteigenoſſen iſt es, in
der Verſammlung zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Pröſen. Die letzte Arbeit. Am Sonntag, den 7. Jan.,
wird die letzte Wahlzeitung und die Stimmzettel verteilt, die
Verteiler holen das Material am Sonntag früh 10 Uhr in der
Wohnung des Diſtriktsleiters ab. Am Dienstag, den 9. Jan.,
abends 8 Uhr, ſpricht unſer Kandidat Guſtav Menzel in einer
Verſammlung bei Kahnts. Agitiere ein jeder ſchon jetzt für
guten Beſuch der Verſammlung.

gingen ein: tBöttcherverband Halle a. S. 10.-- Mark. Güldenberg.
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1. Beilage zum Volksblatt.
S

Nr. 3 Halle a. S., Freitag den 5. Januar 1912 23. Jaheg.

Vom Reichstags Wahlkampfe.
Konſervative denunnzieren Behörden gehorchen!
Vor einiger Zeit wies man aus einer von den Konſervativen

nach Heiddorf bei Dömitz a. d. Elbe einberufenen Verſammlung
einen unbequemen Diskuſſionsredner, den nationallibe-
ralen Gerichtsaſſeſſor Dr. Henkelmann- Dömitz hinaus,
auf deſſen Aufforderung dann auch die liberalen Verſamm-
lungsbeſucher fortgingen. Schließlich blieben nur etwa 16
Herren im Saale, wodurch die Schwäche der Konſervativen dort
offenbar wurde. Aus Rache griff man zu dem Mittel von
Anzeigen an das Juſtiz miniſterium. Nunmehr wird
bekannt, daß das Juſtizminiſterium ſofort ein Diſziplinar-
verfahren gegen Dr. Henkelmann eingeleitet hät.

Alſo, das private, außerdienſtliche Verhalten, die Ausübung
eines Staatsbürgerrechts und die Beantwortung konſervativer
Unanſtändigkeit wird hier zum Anlaß eines Diſziplinarver-
jahrens genommen Eine wahre Schmach!
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Einfangen der Beamten.
Wie bei den Reichstagswahlen von 1907 verſucht auch jetzt

wieder die Regierung, einen Teil der unteren Staatsebamten
dadurch von der Abgabe eines ſozialdemokratiſchen Stimm-
zettels abzuhalten, daß ſie ihnen Gehaltserhöhungen und ſchöne
Titel verheißt. Aber die Mache zieht nicht mehr. Von ver
chiedenen Unter und Subalternbeamten find dem Vorwärts

iefe zugegangen, in denen über dieſe Verſuche der Regierung
bitter gehöhnt wird. So ſchreibt ein Poſtbeamter:

14 Tage vor den Wahlen
verſucht der Staatsſekretär des Reichspoſtamts Kraetke ſeinen
Beamten ein Pfläſterchen aufzulegen, indem er in dem Poſt
amtsblatt folgenden Gnadenakt kundgibt:

1. Die Ernennung zum Poſt und Telegraphenſekretär
erfolgt jezt zwei Jahre früher, alſo ſchon mit
18 Jahren. (Koſtet nichts.)2. Diejenigen Unterbegmten, welche die Prüfung für den
gehobenen Dienſt ablegen, werden ſogleich nach Beſtehen
derſelben zu Ober Poſtſchaffnern bezw. Ober Brief-
trägern ernannt. (Koſtet nichts.)3. Dieſe Titel erhalten auch Poſt-Unterbeamte, die eine
80 jährige vorwurfsfreie Dienſtzeit zurückgelegt

haben. (Koſtet nichts.)Das akſo die er ſt e Leiſtung des ſo ſehr verhaßten oberſten
Chefs. Fürwchhr eine glänzende Tat!

Einige Zeitungen bezeichnen dies als ein Weihnachts
geſchenk an das Perſonal der Poſt. (Lächerlichl) Mit Hohn
und Spott iſt dieſe Verfügung allgemein aufgenommen wor-
den. Die Erbitterung greift weiter um ſich.
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Wildliberales aus Magdeburg.
Nach der Anweiſung des bürgerlichen Agitationschefs Brau

mann erklärt jetzt auch die nationalliberale Magdeb. Ztg., es
müßten in Kampfe gegen die Sozialdemokratie alle Rück

ſichten ſachlicher Kampfesweiſebeiſeite geſetzt
werden. Das einſtige Weltblatt beginnt auch ſofort, in
wüſtefter Manier loszuziehen. Der ſozialdemokratiſche Kandi
dat, Rechtsanwalt Landsberg, wird als Millionär denunziert,
dem die Arbeitergroſchen die Aufgabe ſeiner Praxis ermög-
lichten, die Vergrößerung des Hauſes der Volksſtimme wird
mit der Zungahme derjenigen begründet, die aus Arbeitergroſchen
gefüttert werden u. dgl. m. Wenn man das „große“ liberale
Blatt lieſt, glaubt man ſich in den Wahlkampf zurzeit des
Attentatſchreckens zurückverſetzt. Sogar der unglückliche, längſt
verſtorbene Genoſſe Albert Schmidt wird für die Zwecke dieſes
„Liberalismus“ heraufbeſchworen. Alkes für „unſern
Kobelt“. Für dieſen Wildliberalen ſcheint tatſächlich mehr
wild, als liberal gearbeitet zu werden.

2s5 Gründe, keinen Liberalen zu wählen.
17. Grund Nationalliberale und Fortſchrittler halfen das

Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter in den Krankenkaſſen ver
nichten.

Bei einem Diner im Reichskangzlerpalais zur Blockzeit ent
wickelte der bekannte fortſchrittliche Sozialiſtenfreſſer Dr. M u g
dan den Plan, die Sozialdemokratie durch eine anderweitige
Zuſammenſetzung der Krankenkaſſenvorſtände zu vernichten.

Sein Plan fand ſpäter ſeine Ausführung in der neuen
Reichsverſicherungsordnung. Es wurde die Beſtimmung einge
führt, daß als Vorſitzender einer Krankenkaſſe nur der als ge
wählt zu gelten habe, der ſowohl die Mehrheit der Arbeiter-
ſtimmen wie auch der Unternehmerſtimmen auf ſich vereinigt.
Dadurch iſt es den Unternehmern möglich geworden, eine ihnen
nicht genehme Zuſammenſetzung des Krankenkaſſenvorſtandes
zu verhindern.

Für dieſe Entrechtung der Arbeiter ſtimmten mit der Rechten
und dem Zentrum auch die Nationalliberalen. Bei der Schluß-
abſtimmung über das ganze Geſetz ſtimmten 24 Fortſchritt-
ler mit Ja, 10 mit Nein, 18 hatten ſich abſentiert!

Das iſt der Fortſchritt als Arveiterfreund!

Freiſinnige Junkerknechte.
Jn einer liberalen Wählerverſammlung in Schleswig erklärte

Dienstag abend der liberale Kandidat für den dritten ſchles-
wig-holſteiniſchen Kreis, Schleswig Eckernförde Land
tagsabg. Juſtizrat Dr. Waldſtein: Bet einer Stichwahl
zwiſchen Sozialdemokraten und Konſervativen würde kein libe
raler Wähler in Stadt und Land für den Sozialdemokraten
eintreten.

Der vorgebliche „Kampf gegen Rechts“ der Fortſchrittler iſt
purer Wahlſchwindel. Bekanntlich haben auch im Wahl
kreiſe Raumburge-Weißenfels- Zeitz die Fortſchrittler
mit den Konſervativen ein handſchriftlich unterzeichnetes feſtes
Wahlabkommen getroffen, ſich bei einer Stichwahl gegenſeitig
zu unterſtützen. Liberale Knechtſeligkeit iſt nicht zu übertreffen!

Linksliberale Militärfreundſchaft.

Jn einem Aufruf der Nordhäuſer Nationalliberalen für den
Fortſchrittsführer Dr. Wiemer heißt es:

Als national und liberal denkende Männer fordern wir
deshalb unſere Parteifreunde auf, am 12. Januar 1912 Mann
für Mann zur Wahlurne zu ſchreiten und ihre Stimme für
Dr. Wiemer abzugeben. Es geſchieht dies n der Erwartung,
daß Dr. Wiemer für die im Jntereſſe der Sicherheit und
der Würde des Deutſchen Reiches einzubringenden Vor
lagen für Heer und Marine eintreten wird.

Aber ſelbſtverſtändlich! Der Freiſinn hat ja die letzte
Militärvorlage, das Quinquennat und auch die letzte Flotten
vorlage mit Hurra geſchluckt, er wird auch jeder weiteren Heer
und Flottenvermehrung zuſtimmen. Und daß jede derartige
Vorlage mit der „Sicherheit“ und „Würde des Deutſchen
Reiches“ begründet wird, iſt doch ſelbſtverſtändlich. Die
ſege h tntereſegtes werden das „nationale“ Geſchrei ſchon
beſorgen.

7

Der „unglückliche“ Wahlkreis des Hrn. v. Heydebrand.
Ueber die nationalliberale Agitation im Kreiſe Militſch-

Trebnitz, den Herr v. Heydebrand bisher im Reichstage vertreten
hat, iſt die Kreuzzeitung höchſt ungehalten. Sie ſchreibt

Einer jener unglücklichen Wahlkreiſe, die von
nationalliberalen Agitatoren in der den kbar häßlich-
ſten Weiſe unterwühlt werden, iſt der ſchleſiſche Wahl
kreis Trebnitz-Militſch.

Zum Beweis für hre Behauptung zitiert ſie ein national
liberales Wahllied gegen den „ungekrönten König“, das aller
dings, von äſthetiſchem Standpunkt geſehen, ziemlich grauſam
iſt. Jn dem Liede, das echt nationalliberal den „gekrönten
König“, gegen den „ungekrönten“ ausſpielt, heißt es u. a.:

Es tobt der Wahlkampfl Mann für Mann
Rückt gegen den Herrn Junker an
Und ſchlagt ihn mit gerechten Hieben.

Es geht ihm, wie er es getrieben.
Das Liedchen, das der Kreuzzeitung Anlaß zu Klagen über

„ordinäre Mittel und Verrohung des Tons“ gibt Steine und
Knittel ſind wchhrſcheinlich beſſer iſt zwar ein dichteriſches
Malheur, aber doch kein politiſches Unglück. Das „Unglück-,
das die Kreuzzeitung fürchtet, ſteht wohl auf einem andern
Blatt. Unglücklicher Wahlkreis Trebnitz-Militfch, wenn er nun
wirklich ſeinen Heydebrand verlöre!

Aus der Provinz.
Es lebe die „Wahlfreiheit“!

Wir haben uns der „angenehmen“ Mühe unterzogen, einige
antliche Nachweiſe der Wahlbezirke, Wahlvorſteher und Wahl
lokale der ländlichen Reichstagswahlkreiſe unſeres Ver
breitungsbezirkes zu prüfen und dabei recht intereſſante, inhalt-
ſchwere Zahlen feſtſtellen können, Zahlen, die einen tiefen Ein-
blick in die ſo viel gerühmte Wahlfreiheit geſtatten. Es iſt den
preußiſchen Landräten in den Parlamenten nicht nur
von ſozialdemokratiſcher Seite wiederholt zu Gemüte geführt
worden, die Wahlkörper möglichſt gemiſcht zu durchſetzen auto-
ritative Perſonen, wie Amtsvorſteher, Gemeindevorſteher uſw.
als Wahlleiter auszuſchalten, Beamtenwohnungen als Wahl
lokale zu vermeiden, um auch nur den Anſchein einer Wahl-
unfreiheit auszuſchließen. Wie es aber trotzdem gemacht wor-
den iſt, lehrt folgende Stichprobenſtatiſtik:

Jm Kreiſe Eckartsberga befinden ſich unter den 79
Wahlvorſtehern nicht weniger als 52 Ortsſchulzen,
6 Rittergutsbeſitzer 5 Amtsvorſteher, 2 Oberamtmän-
ner, 2 Oekonomieräte, ein Bürgermeiſter, andere Beamte,
Gutsbeſitzer uſw. Einen Kaufmann, Handwerker, oder gar
einen Arbeiter findet man nicht unter den Wahlvorſtehern.
Komme man uns nicht mit dem abgebrauchten Einwand, nur
Ortsſchulzen und Amtsvorſteher wären zu ſolchen Aemtern
qualifiziert. Gerade im Regzierungsbezirk Merſeburg konnte
man wiederholt die Beobachtung machen, wie es zuweilen mit
der Geſetzeskenntnis jener Herren ausſieht.

Jm Kreiſe Querfurt geſtaltet ſich das Wahlvorſteherbild
noch hübſcher. Dort erblickt man unter N Wahlvorſtehern über
zwei Drittel Ortsrichter, nämlich 66 Stück. Die anderen Wahl
vorſteher ſind Rittergutsbeſitzer, Oberamtmänner, Domänen-
pächter und damit die Geſchichte die richtige Weihe bekommt,
zwei Grafen. Wer wollte nicht in Entzücken geraten,
wenn er unter den Augen eines ſo hochgeſtellten Herrn ſein
höchſtes Recht ausüben kann

Der Landrat des Kreiſes Liebenwerda hat ſeine Sache
noch beſſer gemacht. Unter den 79 Wahlvorſtehern dieſes Krei-
ſes rubrizieren „nur“ 73 Gemeindevorſteher. Und damit die
Stellvertreter des Wahlvorſtehers auch hübſch gleichmäßig auf
der Tabelle erſcheinen, hat er „nur“ 66 Schöffen als Stellver
treter ernannt. Er tat aber auch noch ein übriges. Damit
alles möglichſt hübſch beiſammen iſt, hat er in 31 Fällen die
Wohnungen der Wahlvorſteher als Wahllokale
beſtimmt.

Jm Wahlkreiſe Wittenberg finden wir dasſelbe an
mutende Bild. Dort finden wir unter 103 Wahlvorſtehern 90
Gemeindevorſteher. Die übrigen Herren ſind Amtsvorſteher,
Ortsvorſteher und Landwirte. Als Stellvertreter ſind meiſt
Schöffen engagiert. Auch hier finden wir in nicht weniger als
41 Fällen die Wohnung des Wahlvorſtehers als
Wahllokale.

In den beiden Mansfelder Kreiſen, wo der Terror am
ſchwerſten herrſchen wird, hat man als Wahllokale allerdings

meiſt Schulen und Gaſthöfe beſtimmt; jedoch iſt auch das Amts
vorſteherbureau als Wahllokal auf der Tabelle verzeichnet. Jm
Gebirgskreis wirken unter 56 Wahlvorſtehern 22 Ortsſchulzen,
9 Paſtoren, ein Graf, ſonſt Amts und Gemeindevorſteher, ſo
wie höhere Beamte der Mansfelder Gewerkſchaft.
Jm Seekreis befinden ſich unter 82 Wahlvorſtehern 63 Schul
zen, 8 Amtsvorſteher, 2 Adminiſtratoren, ein Rittmeiſter, ein
Amtsrat und auch einige Hüttenbeamte.

Die Anordnungen der Landräte des Delitz ſch-Bitter-
felder Kreiſes paſſen genau ſo in unſern Regierungsbezirk
hinein, wie die Anordnungen ihrer Kollegen. Jm Delitzſcher
Landbezirk ſind von 117 Wahlvorſtehern, 69 Schulzen, 21
Amtsvorſteher, 14 Paſtoren. Weiter ſind als Wahl
vorſteher noch Rittergutsbeſitzer, Pächter, ein Graf uſw. ver
zeichnet. Ein Wahllokal befindet ſich im Rittergut; zehn Wahl
lokale ſind Schulzenwohnungen. Jm Bitterfeloder
Landkreis ſind unter 83 Wahlvorſtehern 51 Gemeindevorſteher,
9 Arntsvorſteher, 5 Paſtoren, ſonſt Gutsvorſteher, Ritterguts
beſitzer, Amtsräte, ein Graf uſw. geraten. Jn 15 Fällen ſind
Wohnungen der Wahlvorſteher als Wahllokale aufgezeichnet
und in 4 Fällen ſind ſogar die Amtsſtuben von Ritter-
gütern die Wahllokale.

So wird es in ſämtlichen Wahlkreiſen unſeres Regierungs
bezirks am 12. Januar ausſehen. Es fehlt nur noch der Regen
ſchirm als „Wahlkloſett“, die Punſchterrine, Hutſchachtel oder
Zigarrenkiſte in der Größe des Wahlkuverts als „Wahlurnen“

und die geheime Wahliſt „geſichert“.
Die Lehren, die unſere Partei aus dieſem Wahlgebilde zu

ziehen hat, liegen auf der Hand. Mit aller Entſchiedenheit
muß dafür geſorgt werden, daß in jedem Wahllokal ein So-
zieldemokrat ſitzt, um den Wahlgang zu kontrollieren. Gewiß
wird auch heute der Landarbeiter ſo weit ſein, in der Amts-
ſtube des Herrn Grafen oder Rittergutsbeſitzers im geſchloſſe-
nen Kuvert ungeniert einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel
abzugeben. Bei der allgemeinen Vorliebe gewiſſer Leute für
agrariſch-konſervative Stimmzettel kann man aber nicht immer
vorausſehen, was ſich in ſolchen Amtsſtuben alles ereignen
kann. Deshalb: Hinein in die Wahllokalel Und
fühlt man ſich auch in der beſcheidenſten Proletarierhütte
wohler als in der Wohnung des Wahlvorſtehers, ſo iſt es doch
nötig, am Wahltage einmal die Stuben der Amtsgewaltigen
aufzuſuchen. Unter Gleichgeſinnten wird der Landarbeiter um
ſo freudiger ſeinen Proteſtzettel gegen die Beutepolitiker ab
geben.

Und nun noch eins: Sieht es in unſerem Bezirk und in unſe
rem Vaterlande wirklich ſo tieftraurig aus, daß man mit dem
einfachen Amte eines Wahlvorſtehers nur Dorfoberhäupter,
Amtsvorſteher, Rittergutsbeſitzer, Grafen uſw. betrauen kann
Sind jene Leute wirklich immer diejenigen, die die Weisheit
mit Löffeln gegeſſen haben und die ganze deutſch vaterländiſche
Intelligenz verkörpern Iſt die ländliche Bevölkerung wirklich
ſo verblodet, daß der Schöppe immer als Markſtein der Jn-
telligenz aus dem Dorfe um VBaumlänge hervorragt? Das
kann nicht ſein, und iſt es nicht. Auch die Zeit, in der man an
den Spruch glaubte: „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er

auch Verſtand,“ iſt vorüber. Die Gründe, weshalb man mit
ſolchem nicht ſo ſchwer verantwortlichen Amte nur die genann
ten Leute betraut, müſſen tiefer liegen. Unſer Landvolk iſt
nicht mehr ſo dumm, daß man es mit dem Amte eines Wahl
vorſtehers nicht betrauen könnte. Mancher Landproletarier
verſteht vom Wahlgeſetz ſicher ebenſoviel, manchmal auch wohl
noch etwas mehr, als der Durchſchnittsſchöppe, der allerdings in
autoritativer Beziehung eine gewiſſe Kraft verkörpern ſoll.
Und vexgegenwärtigt man ſich dieſe Autorität am Wahltage
und berückſichtigt man das Abhängigkeitsgefühlt auf dem Lande,
dann kommt man zu den Gründen, weshalb der Wahl
körper ſo und nicht anders durchſetzt iſt. Weil es aber ſo und
nicht anders iſt, muß die Sozialdemokratie Anteil nehmen an
der Wahlhandlung auf dem Rittergute und in der Amtsſtube.
Und iſt das am Wahltage mit Erfolg geſchehen, dann hat end
lich der kommende Reichstag einmal ein recht kräftiges Wort
darüber zu reden, daß es bei Beſetzung der Wahlvorſtände nicht
immer ſo bleiben kann unter der Herrſchaft der Landräte!

Nanmburg. An Fiſchvergiftung verſtarb der
Student pharm. Fröhlich, Sohn eines Rechnungsrates am Ober
landesgericht, nach kurzem Krankenlager.

Wahlkreis Mansfeld.
Die Wichtigkeit der Reichstagswahlen.

Ueber dieſes Thema hat unſer wiederhergeſtellte Kandidat, Ge
noſſe Adolf Hoffmann, in den letzten Tagen geſprochen in
Wimmelburg, Weſtdorf und Erdeborn. Die Verſamm-
lungen waren außerordentlich gut beſucht und ihr Verlauf berech
tigt zu den beſten Hoffnungen.

Weitere Verſammlungen mit Adolf Hoffmann als Redner
finden ſtatt in:

Eisleben (Bürgergarten) am 4. Januar, abends 8 Uhr,

Alsleben a. S. rTeutſchenthal 6. eOeſte b. Gerbſtedt nachm. 3
Velleben m 7. abends 8Schraplau

Kloſtermansfeld 9. 8Gerbſtedt 10. 8Hettſtedt 11. 8Genoſſen! Sorgt überall für maſſenhaften Beſuch der letzten
Verſammlungen! Schon durch dieſe machtvollen Kundgebungen
muß den Reaktionären zum Bewußtſein kommen, daß ihr letztes
Kind geſchlagen hat! Rüſtet zum entſcheidenden
tingen
Eisleben. Sozialdemokraten ſind minderen

Recht s. Nachdem Herr Winkler, der Beſitzer ber Eisleber
tun den gegneriſchen Parteien zu allen Bekanntmachungen

eine Zeitung zur Verfügung ſtellte, glaubten wir, daß er wäh
rend der Wahlzeit auch uns Raum gewähren würde. Weit ge
fehlt! Jn ſchroffſter Form weiſt er Inſerate der ſogzigldemo
kratiſchen Partei zurück. Und warum? Seine Be
zum Großkapital erlauben ihm das nicht. Jedes
produkt, das aus der Reichsverbandsfabrik kommt, wird
gegen prompt durch die Eisleber Zeitung verbreitet. J
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Tat die Arbeit inem Abon tab en t. kurg Bee Ansbrug
g. ommene Mißachtung dahin wirken, daß w reunde

r Arbeiterſache auf das Blatt überhaupt verzichten. Es hilft
weiter nichts, Arbeiter! Gegen euch kämpft alles! Wollt ihr
mit eurem Gelde noch weiter ein Unternehmen unterſtühen,
das euch in ſchroffſter Form den Kampf erklärt? Ihr werdet
ſagen, nein! Nun, dann hinaus mit dieſer Sorte Preſſe aus
euren Wohnungen, erſetzt ſie durch das Halleſche Volksblatt!

Helbra. Schon wieder ein ſchweres Schacht Un
glück. Auf dem Vitzthumſchacht verunglückten nach Beendi-
gung der Frühſchicht infolge eines frühzeitig egangenen
Sprengſchuſſes die Bergleule Herb ſt von hier und Flamme
aus Volkſtedt. Die Verletzungen der beiden Bergleute ſind ſo
ſchwerer Natur, daß ſie kaum mit dem Leben davonkommen
dürften oder dauernd an den Folgen zu leiden haben werden.

Hedersleben. g. Feuer des Wahlkampfes iſt die
Erringung von Verſammlungslokalen von größter Bedeutung.
Das geſprochene Wort vermag immer die Maſſen zu e r
Von dieſer Erkenntnis ausgehend, erſuchten unſere Genoſſen
den Wirt Ulbrich, Beſitzer des Deutſchen Kaiſers, zur Hergabe

Saales. Unterſtützt durch die Tatſache, daß in dem
aale ſchon die Herren Arendt und Delius geſprochen hatten,

glaubten wir ein williges Ohr zu finden. Doch weit gefehlt!
Herr Ulbrich als Geſchäftsmann iſt parteiiſch, er verweigerte
uns den Saal. Gerade er mußte uns ſein Lokal geben, weil
er doch die beiden Kollegen Hoffmanns hatte ſprechen laſſen.
Der gute Mann ſcheint den Beſchluß der Gaſtwirts-Organiſa-
tion nicht zu kennen, der dahin geht: Die Gaſtwirte ſollten ihre
Säle während der Wahl als neutralen Boden betrachten.
Dieſe Neutralität hat Herr Ulbrich nicht gehalten, er hat die
Arbeiterſchaft in das Geſicht geſchlagen. An den Arbeitern
felbſt wird es liegen, wie ſie den Schlag parieren wollen. Schon
mancher Gaſtwirt hat ſo gehandelt und iſt zur Erkenntnis ge
kommen, daß es falſch war, zur Rechtlosmachung der Ar-
beiterſchaft beizutragen. Auch bei ihm wird die Einſicht noch
kommen. Ob ihm dann die „Heloten“ noch helfen können, das
wird die Zukunft zeigen.

Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsbre. gr
Der Wahlkampf

wird auf allen Seiten mit ganzer Schärfe geführt. Die Konſer-
vativen und die Nationalliberalen ziehen in Eilmärſchen von

'Ort zu Ort und ſtellen ihre Kandidaten perſönlich vor. Monoton
leiern ſie ohne Begeiſterung ihre „Programmrede“ den meiſt
in ſpärlicher Anzahl Erſchienenen vor. Dieſe Herren wiſſen
ganz genau, daß es uns nur in wenigen Orten möglich iſt,
ein Verſammlungslokal zu bekommen. Nur in wenigen Orten

haben wir Gelegenheit, der ländlichen Bevölkerung die reine
Wahrheit perſönlich vorzutragen. Wehe den Volksverrätern,
hätten wir dasſelbe Recht wie dieſe. Könnten unſere Kandi-
daten in allen Orten perſönlich zu den Wählern reden, dann
würde mit einem Eckardt und Wamhoff gründlich aufgeräumt
werden. Genoſſen, da es uns nun nicht möglich iſt, allüberall
Verſammlungen ahzuhalten, ſo ſind wir gezwungen, durch Flug-
blätter den Wählern unſeres Kreiſes das große Unrecht vor
Augen zu führen.

Es findet nun nächſten Sonntag, den 7. Januar, eine all
gemeine Flugblattverbreitung im ganzen
Kreiſe ſtatt. Zugleich ſollen auch die Stimmzettel mit ver
breitet werden. Zu dieſer Arbeit brauchen wir die Mitwirkung
aller Genoſſen im Kreiſe. Eine große Anzahl Mitarbeiter
brauchen wir in Sangerhauſen, welche im finſteren Eckarts
bdergaer Kretſe ſein ſollen. Dieſe Genoſſen müſſen ſchon
Sonnabend abend en. Wir richten an alle Genoſſen von
Sangerhauſen, welche uns bei dieſer wichtigen großen Arbeit
helfen wollen, das dringende Erſuchen, ſich Freitag abend
816 im Wahkbureau in der Schweizerhütte einzufinden,
um ihre Touren entgegenzunehmen.

Genoſſen, erſcheint Mann für Mann zur letzten Wahlarbeit!
Mit uns das Volk,
Mit uns der Sieg!

Der Kreisvorſtand.

Groß-Leinungen. Unglücksfall oder Selbſtmord?
Jm Hauſe ſeiner Mutter wurde der 18jährige Schachtarbeiter
Walter Kühne mit einem Schuß im Kopfe ſchwer verletzt auf
T Er wurde in das Krankenhaus Bergmannstroſt ge

acht, wo er hoffnungslos darniederliegt. Ob ein Unglücksfall
oder Selbſtmord vorliegt, muß erſt die Unterſuchung ergeben.

Heldrungen. Drei Perſonen ſpurlos verſchwunden.
Am Sonnabend fuhr die Frau Jakobeit mit ihren 12 bezw. 4 Jahre
alten Söhnen nach Erfurt, um einen Zahnarzt zu konſultieren.
Seitdem ſind die drei Perſonen nicht nach Heldrungen zurück

Auch bei dem Erfurter Zahnarzt ſind ſie nicht geweſen.
getroffenen Recherchen blieben erfolglos.

Wadblkreis Delitzſch Bitterfeld.
Ein neuer Konflikt in Eilenburg.

Der Streik der Eilenbuger Brauerei-Ar-weiter beſteht trotz aller Verſicherungen der Brauereien
weiter, bis die Brauereien ihren bisherigen Standpunkt auf
geben werden. Vorläufig glauben die Herren, „ihre“ Arbeiter
noch als willenloſe Heloten behandeln zu können, nach der
Deviſe: „Friß Vogel oder ſtirb.“ Welche zefinae Ahnung ſie
von anſtändigen Unterhandlungen mit Arbeitern haben, be-
weiſt ihr Gebaren am 2. Januar. Vom Hotel Adler aus ſchick-
ten die Herren nachmittags gegen 2 Uhr an die Tarifkommiſ-
ſion eine Zuſchrift, woſelbſt ſie ihre gemachten Abſtriche noch-
mals ſchriftlich fixiert hatten und verlangten, daß bis ſpäte
ſtens nachmittags 5 Uhr ſeitens der Arbeiter ins Hotel Schwar-
zer Adler eine bindende Antwort gegeben werde dahingehend,
ob die Arbeiter dieſe Abzüge ſich gefallen laſſen wollen oder
nicht. Bei Ablehnung der Abzüge hätten ſich ſämtliche Arbeiter
als endgültig entlaſſen zu betrachten. Jn einer ſo kurzen Friſt
war es natürlich nicht möglich, eine ſolche Antwort erteilen zu
können und wurde den Brauereien erklärt, daß ihnen am
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Den Arbeitgeber, die erſt die Vorlagen der Arbeiter wochen
ang unbeachtet liegen ließen, hatten es jetzt ſehr eilig und ver-

t daß noch am ſelben Abend die Antwort erteilt werden
müſſe, damit ſie ihre Dispoſitionen treffen könnten. Die
Brauereiarbeiter einſtimmig, die Tarifkommiſſion
31 nochmals die Arbeitgeber um Unterhandlungen angehen.

iſt denn auch prompt ausgeführt worden. Die Herren
hatten jedoch zu Unterhandlungen keine Luſt, ſondern verlang-
ten nochmals kategoriſch bis abends 10 Uhr endgültigen ſchrift-
lichen Beſcheid, od ihre Vorſchläge ſeitens der Arbeiter ange-
nommen würden. Sei das nicht der Fall, ſo träten die am
Nachmittag angedrohten Maßnahmen ein.

Alſo zu Unterhandlungen haben die Herren keine er
Die Arbeiter ſollen ſich von einem herrſchſüchtigen Unterneh
mertum die m nädigſt diktieren laſſen, die ſie für
gr: befinden. Das Vorgehen der Unternehmer iſt nur eine
Zachtprobe, die den Arbeitern geliefert werden ſoll. Sie

ſcheuen ſich jetzt, ihren Wortbruch einzugeſtehen und ſuchen mit
allerlei Mitteln ihre Taten zu verdecken. Die ganze Differenz
würde für alle vier Brauereien zuſammen vielleicht wöchentlich
25 Mark ausmachen, alſo eine lächerlich geringe Summe für
den einzelnen Betrieb. Die Eilenburger Brauereien zahlen ſo
wie ſo die niedrigſten Löhne, denn daß 22 Mark Einſtellungs-
lohn für einen Brauereiarbeiter und 28 Mark Einſtellungslohn
lohn für einen Bierfahrer hohe Löhne wären, wird niemand
außer den Brauereien behaupten wollen. Mit den angeführ-
ten Lohnſätzen waren die BVereinbarungen getroffen und
hinterher kamen die Brauereien und wollten dieſe Löhne um
je eine Mark verringern. Das iſt die ganze Urſache des
Kampfes. Daß dieſer Kampf berechtigt iſt, wird niemand be
ſtreiten wollen. Wie den Brauereien dieſer Kampf unangenehm
iſt, beweiſt am beſten die Tatſache, daß in der Stadtbrauerei
der Direktor Joſeph ſelbſt den Bierwagen erklettert und in
einer Verkleidung, hinter der man einen Brauereidirektor nicht
vermutet, Stadtbier fährt. Bei Landſperger führte Herr Max
Landſperger, dicht im Pelz vermummt, eine Fuhre Bier nach
Wurzen. Hoffentlich bekommen für die Zukunft die Bier-
fahrer auch ſolche warme Pelze für ihre Landtouren.

Leider haben ſich auch ſchon Arbeiter gefunden, welche als
Arbeitswillige den Brauereiarbeitern in den Rücken fallen. Jn
der Brauerei Rudolf führt der Arbeiter Max Bucher, Berg-

59, der Kutſcher Traugott Bunge, Burgſtraße 5, be
ſchäftigt beim Landwirt Alfred Krellich und der Oekonom
Rudolph und ſein Knecht das Bier.

In Landſpergers Dampfbrauerei fährt der Fuhrwerksbeſitzer
Wilhelm Richter und der Schloſſermeiſter Gräfe, Kellerſtraße 1,
fungiert dort als Heizer. Auch die ſechs gelben Bundesgeſellen,
die Herr Braumeiſter Krietſch am 2. Januar mit ausgeſperrt
hatte, haben die Arbeit wieder aufgenommen. Jn der Brauerei
Feldſchlößchen fährt der Kutſcher Herm. Göttſching, beſchäftigt
beim Landwirt Reinert in Kultſchau, und der Arbeiter Wilhelm
Wend aus Menzdorf iſt als Arbeitswilliger ſtehen geblieben.
Alle Vierlieferungen werden von Arbeitswilligen ausgeführt
und iſt als Streikarbeit zu betrachten. Die Gaſtwirte und
Bierhändler werden erſucht, ſo lange die Annahme zu ver-
weigern, bis die früheren Bierfahrer ſie wieder bedienen und
der Streik beendet iſt.

Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter und verwandten
Berufsgenoſſen. Bezirk VI.

Delitzſch. Die amtliche Bekanntgabe des Wahl
reſultats der Reichstagswahl im ahlkreiſe Delitzſ-h
Bitterfeld findet nach einer Bekanntmachung des Wahlkom
miſſars am Dienstag, den 16. Januar 1912, vormittags 10 Uhr,
im Saale des Kreisſtändehauſes hierſelbſt ſtatt. Der öffentlichen
StimmenfelKßellung darf jeder beiwohnen.

Delitzſch. Funkionärſitzung. Frei den 5. d. Mts8.,abends 8/2 uns findel eine Sitzung der Fenkonäre und Bezirks-

führer ſtatt. nnabend Abend iſt das am Sonntag zu verbrei
tende Flugblatt im Lindenhof in Empfang zu nehmen. Die
Parteigeuoſſen werden erſucht, diesmal ſich etwas zahlreicher ander Vehrelung zu beteiligen.

Eilenburg. Zur Wahl. Der Verlauf der am Dienstag
ſtattgefundenen öffentlichen Wählerverſammlungen berechtigt
zu den ſchönſten Hoffnungen. Trotz des ungünſtigen Tages
waren 600 Verſammlungsbeſucher zu verzeichnen. Der frühere
Reichstagsabgeordnete Adolf Albrecht-Halle, der an
Stelle des verhinderten Genoſſen Hennig Halle das Referat
übernommen hatte, geißelte ſcharf aber treffend die Sünden
des alten Reichstages und bezeichnet auch ganz richtig die libe-
ralen ſowie freiſinnigen Reichstagsvertreter als Helfershelfer
der Regktion. Die Segnungen des liberalen Reichsvereins-
geſetzes haben ja in den eignen Reihen kein Verſtändnis ge-
funden. Der reiche Beifall bezeugte, welchen Eindruck das
Referat auf die Zuhörer gemacht hatte.

Sonnabend, den 6. Januar, findet eine weitere Verſamm
lung im Muldental ſtatt. Freitag, den iſt eine Sitzung,
an der fich alle Genoſſen, welche ſich am Wahltag zur Ver-
fügung ſtellen wollen, beteiligen müſſen.

Greppin. Zur Reichstagswahl iſt unſer Ort in zwei Be
zirke eingeteilt und zwar gehören zum 1. Bezirk: Bitterfelder-,
Franz, Friedhof, Garten, Jeßnitzer, Neue, Wald, Wachten-
dorfer, Aeußere Wachtendorfer, Wieſenſtraße und der Gutsbezirk
Greppin. ahllokal: Katholiſche Schule, Bitterfelderſtraße Nr. 1
unten links, Wahlvorſteher Paſtor Knolle, Stellvertreter Schöffe
Rob. Bretſchneider. Zum 2. Bezirk gehören Acker, Eiſenbahn-.
Kaſtanien, Hirſchplatzz, Kurze, Mittel Weſt Wolfenerſtraße,

orſthaus, Pfählerwerk und Greppiner Werke. Wahllokal Katho
iſche Schule Bitterfelderſtraße Nr. 1 unten rechts. Wahlvorſteher

Ortsſchulze Faßauer, Stellvertreter Pfarrvikar Brand.
delgweibis. Achtung, Genoſſen! Die nächſte allgemeineFlugblattverbreitung findet am nächſten Sonntag, den 7. ſener

ſtatt. Das Material iſt am Sonnabend abend in Empfang zu
nehmen. Die Genoſſen werden erſucht, ſich zahlreich einzuſtellen.

Gleſien, Ennewitz und Umgegend. Zur Beachtung! Die
am Sonntag, den 7. Januar, in Ennewitz ſtattfindende Verſamm-
lung beginnt bereits 2 Uhr nachmittags. Die Beſucher wollen
darauf Rückſicht nehmen.
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8. Januar mit der erſten Poſt die Antwort zugehen ſolle. Die
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Wabixreis Wittenberg Schweine

An alle Parteigensſſen und Gewerkſchaftemitglieder,
welche gewillt ſind, am Tage der Reichstagswahl ſich der Partei
zur Mitarbeit zur Verfügung zu ſtellen, richten wir das
dringende Erſuchen ſich ſofort, ſpäteſtens aber bis 8. Jonuar,
bei ihren Vertrauensleuten zu melden. Die Vertrauens
leute wollen bis zum 10. Januar an den Kreisvorſtand Nachricht
geben, ob und wieviel Genoſſen ſie noch brauchen oder für andere
Orte zur Verfügung ſtellen können.

Für Wittenberg liegen Einzeichnungsliſten aus bei Wilhelm
Freudenberg, Kurfürſtenſtraße 16, E. Ziegler, Jüdenſtr. 10;
für Kleinwittenberg bei H. Nitzſchtke, Koswigerſtraße 32,
für Pieſteritz bei A. Kolbe, Zigarrengeſchäft.

Der Kreisvorſtand.

Die Gegner an der Arbeit.
Die Konſervativen haben die Front gewech-

ſelt und ſind aus ihrem Dunkel herausgetreten. Ein Zirku
lar, mit dem man auch einige Genoſſen beglückte, lud zu einer
Beſprechung ein, an der auch der konſervative Kandidat Major
Lettre teilnahm. Die dort gepflogenen Verhandlungen
laſſen die bei Einſichtigen nie ganz geſchwundene Befürchtung
wieder ſtark hervortreten, daß man vor Ueberraſchungen in
unſerem Wahlkreiſe durchaus nicht ſicher iſt, da die Konſerva
tiven alles verſuchen, um die Nationalliberalen zu ſich herüber-
zuziehen, was ihnen bei einigem Geſchick durchaus nicht allzu
ſchwer fallen dürfte. Gar gewaltig ſchwenkten die Wortführer
in jener Beſprechung den roten Lappen und verſuchten, das
Wahlbündnis der Nationalliberalen und Freiſinnigen ſowie
deren Wahlparole: Der Feind ſteht rechts, als falſch darzu
ſtellen. Die Sozialdemokratie ſei der gemeinſame Feind und
deshalb ſeien „die beiden wichtigſten Ziele in der Politik der
nächſten Jahre der Kampf gegen die rote Flut und die Fort-
führung der bewährten Bismarckſchen Wirtſchaftspolitik. Beides
Ziele, denen auch der national (nicht international) gerichtete
Liberalismus ehrlich zuzuſtreben bemüht iſt, was auch die
Konſervativen mit Freuden anerkennen“. Die Konſervativen
ſind ſehr gern bereit, die von den weſtfäliſchen Nationallibe-
ralen herausgegebene Wahlparole: Der Feind ſteht links, der
Gegner rechts, anzuerkennen; damit ließe ſich der Stimmen-
fang unter den Nationalliberalen in ſchönſter Weiſe propa
gieren. Dr. v. Spillner, der Leiter jener Verſammlung,
erklärte den Freiſinn als die Vorfrucht der Sozialdemokratie
und warf dem Freiſinn vor, daß er nur mit Hilfe der Sozial
demokratie das Mandat errungen habe. „Für den national
liberalen Wähler entſteht die Frage: Wen ſollen wir wählen
Die Antwort auf dieſe Frage iſt nicht ſchwer. Wer den So-
zialdemokraten, den Feind unſeres Vaterlandes, unterſtützen
will, der muß dem Freiſinn ſeine Stimme geben. Wer dagegen
dieſe bekämpfen will, der kann nur dem konſervativen Kandi-
daten ſeine Stimme geben.“ Dann machte der konſervative
Kandidat Lettre den anweſenden Nationalliberalen die Sache
mundgerecht und redete ihnen gut zu, ja nicht den böſen frei
ſinnigen Bruder zu wählen der ſei international und halte es
mit dem Sozi. Wenn ſoviel Mühe nicht reiche Früchte trägt,
ſoll es uns wundern

Jn ihrem erſten Wahkflugblatt empfehlen ſich die Konſer
vativen hauptſächlich dem Mittelſand als Retter und ſuchen zu
beweiſen, was ſie bisher alles für ihn getan haben.

Den Vogel ſchießt indes ein konſervativer Schmiedeweiſter
aus dem Wittenberger Landkreiſe ab. Der Mann (Auguſt
Schütze aus Feldheim iſt ſein Name) vernichtet in einem zwei
Spalten langen Brief, den er im Wittenberger Tage
blatt veröffentlicht, die Sozialdemokratie mit Stumpf und
Stiel, als habe er ſie auf ſeinem Ambos gehabt. Jn einem
gefühlvollen Aufruf an ſeine „lieben Verwandten und Bekann
ten, Kollegen und Geſinnungsgenoſſen des Kreiſes Wittenberg
und Schweinitz“ (augenſcheinlich hat der Mann eine große Ver
wandtſchaft) ruft er dieſen zu, aufzuwachen, der große Tag der
Reichstagswahl ſei gekommen. Und dann zerpflückt er im
Reichsverbandsſtile unſere Wahlflugblätter und ſucht die Un
haltbarkeit der dort aufgeſtellten Wahrheiten zu beweiſen. Jm
Jahre 1869 will dieſer ehrſame Meiſter als Geſelle bei 2,50 Mk.
Lohn nebſt Koſt noch ſchönes Geld geſpart haben; und die
Flaſche Bier koſtete doch 15 Pf. Wie heute, wo die Geſellen 10
bis 12 Mk. nebſt Koſt verdienen. Jn einem Tage ſoll jetzt eine
Perſon mehr Fleiſch verzehren, als früher die ganze Woche.
Jm Sommer vorigen Jahres will er in Berlin bei einem
Schwager geſehen haben, wie der Parteibeitrag von 90 Pf. kaſ-
ſiert ſei. Für welchen Zeitraum ſagt er vorſichtigerweiſe nicht;
der Satz läßt aber nur den Schluß zu, daß er pro Woche
meint.

Von unſerem Kandidaten ſagt er: „Denn was ſoll wohl ein
Gewerkſchaftsſekretär, wie der ſozialdemokratiſche Kandidat iſt,
für eine Ahnung haben, der Landwirtſchaft die Wahrheit zu
ſagen und aufzuklären? Denn wer in der Großſtadt im Bu
reau ſitzt und ſeinen Gehalt ſo zuſammengeholt bekommt, der
hat ja keine Ahnung, wo das Brot herkommt und was es für
Schweiß und Arbeit koſtet, ehe es Brot wird.“

Was der Mann weiter faſelt, erſparen wir uns lieber. Wir
hegen gelinden Zweifel, daß ſoviel Unſinn auf einmal ſelbſt ein
Schmiedemeiſter zuſammenſchmieden kann und wären recht
neugierig, welcher Bundesagitator dem Mann dabei geholfen
hat. Es muß um die konſervative Sache herzlich ſchlecht ſtehen,
daß ſie uns mit ſolchen plumpen Manövern kommen.

Aber gemach, auch die Landbevölkerung des Hohen Fläming,
des Wohnortes jenes Briefſchreibers, erwacht und manchen
ſeiner „lieben Verwandten“ zählen wir ſchon heute zu unſeren
Freunden, ſo daß gar nicht ausgeſchloſſen iſt, daß auch Herrn
Auguſt Schütze in Feldheim am großen Wahltage ein Licht auf
gehen wird, daß ihm und ſeinen Hintermännern beweiſt, daß
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rer Ein Ueberfall, ähnlich dem am Kreis2 kürzlich verübten, v h am Zugang nach dem Güter-
ahnhof (am Ende der Tollegienſtraße). Als ein Mädchen

abends 1411 Uhr nach dem Bahnhof ging, kam aus dem r
überliegenden kleinen Gebüſch ein junger Burſche, entriß der
Ueberraſchten die Handtaſche und verſchwand damit ſchleunigſt
wieder im Gebüſch, ſo daß auch diesmal der Täter entkam.

Zahna. Den Schlag pariert! Am Neujahrstage fand
hier eine ſo ſtark beſuchte ſozialdemokratiſche Wählerverſamm-
lung l wie ſie Zahna noch nicht e hat. Da unſeren
Genoſſen vor kurzem vom Gaſtwirt Lukas der Saal entzogen
wurde, waren ſie gezwungen, unter freiem Himmel zu tagen.
Trotzdem das Wetter nicht gerade ſchön war, ſatten ich unge
fähr 275 Wähler eingefunden, welche den Ausführungen unſe-
res Kandidaten, Genoſſen Hildebrandt aufmerkſam
lauſchten. Sein ausgezeichneter e Vortrag wurde
begeiſtert aufgenommen. Der Redner ſchilderte in leicht ver
nene Weiſe die Schandtaten der Konſervativen und Frei-
innigen, welche ſtets bereit waren, dem arbeitenden Volke neue

Laſten aufzubürden, für Militarismus und ſonſtige unkultu-
relle Zwecke ſtets Gelder zu bewilligen. Zur Diskuſſion hatte
ſich niemand gemeldet, obgleich einige Freiſinnsgrößen an-
weſend waren. Jn das zum Schluß auf die Sozialdemokratle
ausgebrachte Hoch ſtimmten alle Anweſenden begeiſtert ein.
Aller W nach wird auch in Zahna der 12. Januar ein
Ruhmestag für die Sozialdemokratie werden. Wir wollen
hoffen, daß an dieſem Tage 500 ſozialdemokratiſche Stimm-
zettel als Antwort für den in den letzten fünf Jahren begange-
nen Volksverrat in die Wahlurne gelegt werden. Darum Ge-
noſſen, friſch an die Arbeit: Durch Kampf zum Siegl!

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 4. Januar 1912.

An die Partei und Gewerkschaftsgenossen!
Am Sonntag, den 7. Jannar findet nochmals eine allge

meine Flugblatt- Verbreitung ſtatt. Mit Rückſicht auf die
Wichtigkeit der bevorſtehenden Reichstagswahl darf wohl voll
zählige Beteiligung der Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen er
wartet werden. Die Gegner ſcheinen jetzt auch eine lebhafte
Tätigkeit zu entfalten, namentlich iſt es der Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie, der in ſeinen Flugblättern
nicht allein die Partei, ſondern auch die Gewerkſchaften in der
ihm eigenen Art bekämpft. Hiergegen gilt es ſich zur Wehr zu
ſetzen und hoffen wir, daß die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen

auch die jüngeren ſich am Sonntag, den 7. Januar, früh
8 Uhr, zahlreich in den bekannten Diſtriktslokalen einfinden
mögen. Je mehr Genoſſen kommen, in deſto kürzerer Zeit iſt die

Arbeit erledigt.
7

Außer zur Flugblattverbreltung werden nun noch am Tage
der Wahl 12. Jannar eine große Anzahl von Genoſſen
als Stimmzettelverteiler, zur Beſetzung der Wahl
lokale, zur Hilfe in den Diſtriktslokalen uſw. gebraucht.
Wir nehmen an, daß ſich auch hierzu, wie bei früheren Wahlen,
genügend Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen melden werben. Es
ergeht nun an alle diejenigen, die bereit ſind, am Wahltage mit
zu arbeiten, die Aufforderung, ſich am Sonntag, den 7. Januar,
nachmittags 3 Uhr in den Diſtriktslokalen zu melden.

Und nun nochmals Auf zur Agitation und auf zur Wahl, da
mit der Kandidat der Sozialdemokratie, Genoſſe F. Kuuert, gleich
im erſten Wahlgange den ſicheren Sieg über die Gegner davonträgt.

J. A.: Karl Reiwand. J. A.: M. Güldenberg.

Kampk um loziales Recht.
Der Schwindel vom Schutz der nationalen

Arbeit.
Eine glänzende Rechtfertigung der ſozialpolitiſchen Tätigkeit

unſerer Partei brachte die öffentliche Verſammlung, die geſtern
vom Bund der techniſch- induſtriellen Beamten
nach den Thaliaſälen einberufen war. Die verhältnismäßig
gut beſuchte Verſammlung ſollte Stellung nehmen zu dem
Thema Privatangeſtellte und Reichstagswahl. Man hatte zur
Klärung der Situation einige Fragen an die aufgeſtellten
Kandidaten gerichtet und ausdrücklich freie Ausſprache ange
kündigt. Das Referat des Abends hielt Herr Jngenieur

Bötticher Berlin. Der Redner begann mit der Feſtſtelluag,
daß die Privatangeſtellten bei der vorigen Wahl ſich hätten irre
führen laſſen; ſie wären von der Reichstagsmehrheit gehörig
über den Löffel barbiert worden. Nur was die
Unternehmerverbände die Arbeitgeber der Miniſter woll-
ten, ſei im Reichstage zu Annahme gelangt!l! Jn der Gewerbe
ordnungsnovelle wurde den techniſchen Angeſtellten nicht ein
mal die Gleichſtellung mit den Handlungsgehilfen hinſichtlich
der monatlichen Gehaltszahlung und der ſechs Wochen Ge-
haltszahlung in Krankheitsfällen gewährt. Gegen das Kon
kurrenzklauſelweſen wäre nichts getan. Die Regierung ſei
da bei dem erſten ſchwachen Abhilfeverſuch auf einen Wink des
Zentralverbandes der Induſtriellen zurückgehippt, obwohl es
ſich um eine Hauptforderung der geſamten Angeſtelltenſchaft
handelt. Dieſe Klauſel iſt ein Mittel zur Niederhaltung der
Löhne. Man redet viel vom „Schutz der nationalen
Arbeit“ vor dem Ausland. Mit der Konkurrenzklauſel aber
jage man gerade die tüchtigſten Jngenieure und Techniker ins
Ausland. Eine andere Hauptforderung der Techniker, die
völlige Sonntagsruhe, habe man als ſozialdemokratiſch ver
ſchrien, um gegen ſie Stimmung zu machen, wie das ſo einmal
Mode iſt. Dabei ſei die Sonntagsruhe ſehr wohl durchzuführen,
wenn mehr Betriebsbeamte angeſtellt werden. Bei Werken mit
12 Prozent Dividende könne man ſehr wohl ſtatt einen drei
Betriebsbeamte anſtellen für 125 Mar k Mo n a t s
gehalt. Bei dem Arbeitskammergeſetz habe die Regierung
die Angeſtellten wohl gegeneinander aufzuwiegeln gewußt, aber
keinen Nutzen geſchaffen. Dieſe ſo wichtigen Inſtitutionen ſind
nicht gekommen, weil man ſie durchaus ohne die Zulaſſung der
Arbeiterſekretäre alſo nur als „weiße Salbe“ durchführen
wollte. Dabei hätten die Arbeitskammern muſterhaft für den
ſozialen Frieden gearbeitet. Aber die Herren vom Zentral-
verband der Jnduſtriellen wollten ja gar nicht den
Frieden, ſondern die bedingungsloſe Unterwerfung der An
geſtellten. (Lebhafte Pfuirufe.) Redner ſtellte weiter feſt, daß
die Reichsverſicherungsordnung enttäuſcht habe; er kritiſierte
ſcharf die Unternehmerdienerei des fortſchrittlichen Abgeord
neten Mugdan und brandmarkte mit heftigen Worten die
unerhörte Entrechtung der Arbeiter in den Krankenkaſſen, Als
der Redner ausrief: Kollegen, was hier den Arbeitern geſchab,
kann uns in fünf Jahren auch paſſieren, erſcholl
allſeitig lebhaftes: Sehr richtigl Redner bemängelte die kärg
liche, bitter enttäuſchende Hinterbliebenenverſicherung und er
Ilärte hinſichtlich des Wöchnerinnenſchutzes: Der Abgeordnete
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Dr. Dadvid (Soz.) habe mit Recht den beſchämend mangel-
haften Mutterſchutz als deutſche Kulturſchande bezeichnet; die
Reichstagsmehrheit nenne ſo etwas aber: Schutz der natio
nalen Arbeit! (Hört, hört!)

Den lebhafteſten Widerſpruch erhob der Referent aber gegen
die wunderbare Privatbeamtenverſicherung. Sie
ſei nur zur Veruneinigung der Angeſtellten gut. Die ſcharfe,
berechtigte Kritik, die der Redner im einzelnen an dieſem ſo un
zulänglichen, unerhört koſtſpieligen Sondergeſetz übte, wurde
fortgeſetzt von Zuſtimmungsrufen begleitet; Schilderungen der
Zerſplitterungstaten der deutſchnationalen Maulhelden wurden
mit kräftigem Pfui quittiert oder mit Gelächter aufgenommen
und wiederholte Zwiſchenrufe „Mugdan“ zeigten, wie verbittert
alles über dieſe Leuchte echt fortſchrittlich volksparteilicher So
zialpolitik iſt. Nichts hat uns dieſes Verſicherungsgeſetz
gebracht. Seine Annahme hat uns in unſerem Kampfe

um ſoziale Beſſerſtellung gehindert. Nur gegen-
einander aufgewiegelt hat uns dieſe Sonderverſicherung, ſo
ſchloß der Redner unter lebhaftem Sehr richtigl! ſeine Ver-
dammungsphilippika gegen das ſo gerühnte Privatbeamtenbver-
ſicherungsgeſetz.

Der Redner ging nun zu einer Schilderung der ſozialen Lage
der Angeſtellten über, die ſo miſerabel ſei, daß die Geſchäfts
leute das ſchon in mangelndem Abſatz zu ſpüren bekämen,
woran ſie nur gefälligſt einmal denken ſollten, ehe ſie den
ſchuldigen Reaktionären bei der Wahl nachlaufen. 70 von jedem
Hundert der Angeſtellten hätten nur ein proletariſches Ein
kommen bis zu 1800 Mark; und dieſe Lohnhöhe ſei ſeit 49
Jahren faſt ſtehen geblieben, trotz der allgemeinen Verteuerung
des Lebensunterhaltes. Angeſichts ſolcher Tatſachen ſeien die
Wünſche auf Erfüllung der ſozialen Angeſtelltenforderungen
nur zu berechtigt. Und die Angeſtellten dürften ſich nicht wieder
mit Phraſen und allgemeinen Redensarten abfinden Sie
müßten klipp und klare Antworten von den Kandi-
daten verlangen und ſich auch genau die Taten der Parteien
anſehen, die die Kandidaten aufſtellten. Der neue Reichstag
müſſe den Raubzug der Unternehmer gegen die Geiſtes-
arbeit der Angeſtellten durch den Erfinderſchutz entgegentreten.
Die Bekämpfung der Penſionskaſſen à la Krupp ſei ebenfalls
zur Befreiung der Angeſtellten aus dieſen Wohlfahrtsklauen
dringend nötig. Das wichtigſte aber ſei doch das freie Koali-
tionsrecht, das unbedingt erkämpft werden müſſe. Die Syndi-
kate und Kartelle, dieſe mächtigen Unternehmerorganiſationen,
könnten ſich alles gegenüber den einzelnen widerſtreibenden
Unternehmern erlauben, wenn aber ein Angeſtellter mit einem
Kollegen bei ſchlechter Bezahlung nicht zuſammen arbeiten will,
dann kommt er ins Gefängnis, was man dann auch „Schutz
der nationalen Arbeit“ nennt. Redner brachte im Anſchluß
daran den ungeheuerlichen Terrorismusfall der Gute Hoff-
nungshütte vor, den wir ſeinerzeit bereits ausführlich ſchilder-
ten und der in der geſtrigen Verſammlung wie überall lebhafte
Entrüſtung hervorrief. Redner proteſtierte im Namen der
Sittlichkeit gegen ſolche Ungeheuerlichkeit und fragte, wo denn
hier der Staatsanwalt bleibe, der wegen Erpreſſung einſchreite,

z. er zu Unrecht doch ſchon ehrenhafte Streikende belangt
abe.
Solche Vorkommniſſe ermahnten jeden zur Ueberlegung. Laſſe

man ſich nicht mit Phraſen abſpeiſen, daß der Kandidat ſolche
„Auswüchſe“ beſeitigen wolle. Es gelte, Leute zu wählen, die
rückſichtslos und ndlich die Verbeſſerung des Koalitions-
rechtes er kämpfen wollten. Die Regierung ſchielt fort
dauernd mit einem Auge nach dem Zentralverband der Jndu-
ſtriellen. Dieſer Abhängigkeit müſſe entgegengewirkt werden.
Gegen die paar Dutzend alles beherrſchenden Jnduſtriellen richte
ſich am 12. Januar der Kampf. Dieſe Parvenüs, wie Naumann
ſagt, ſeien durch das Eiſen reich geworden und der Dichter ſagt:
Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, der wollte keine Knechte.
(Bravol)

Nach dieſem Referat gab der Verſammlungsleiter bekannt,
was die Kandidaten auf die an ſie gerichteten Fragen geant-
wortet haben. Die Fragen lauten:

Jſt der Herr Kandidat im Falle ſeiner Wahl als Abgeord
neter bereit:

1. Für einen zeitgemäßen Ausbau des Koalitions-
rechte s einzutreten, zum mindeſten die Beſeitigung der
g8 152, Abſ. 2, und 153 der Gewerbeordnung zu fordern und
unter allen Umſtänden jede Einſchränkung der Koalitions-
freiheit, auch auf dem Umwege über einen ſogenannten Ar-
beitswilligenſchutz oder ein Verbot des Streikpoſtenſtehens,
abzulehnen?

2. Für die Schaffung eines ein heitlichen und ſozia-
len Privatbeamtenrechtes, zunächſt durch rechtliche
Gleichſtellung der techniſchen mit den kaufmänniſchen Ange-
a und für die Abſchaffung der Konkurrenzklauſel einzu-
treten

3. Dafür einzutreten, daß den techniſchen Angeſtellten das
Eigentumsrecht an ihren Erfindungen und ein gerechter An
teil an dem Nutzen aus deren Verwertung ſichergeſtellt wird?

Der Vorſitzende teilte mit, daß der Herr Schrader die
Zurückſendung des Fragebogens überhaupt abgelehnt habe.
(Gelächter und Aha-Rufe.) Herr Pfautſch habe die Fragen
nicht beantwortet (Rufe: Hört, hört!), habe aber unter den
Fragebogen die Bemerkung geſchrieben: Da die aufgeführten
Forderungen im Programm der Fortſchrittlichen Volkspartei
ſtänden, werde er ſie ſelbſtverſtändlich unterſtützen. (Zuruf:
Echt liberal!) Der Vorſitzende gab dazu die Erklärung ab, daß
er das Programm der Fortſchrittlichen Volkspartei durchſucht,
aber nichts beſtimmtes über die aufgeſtellten Forderungen ge
funden habe. (Heiterkeit.) Als einziger der hieſigen Kandi-
daten habe Herr Kunert ſämtliche Fragen mit Ja beantwortet
und noch dazu mitgeteilt, daß er die Forderungen für Mini-
malforderungen halte, die übrigens ſtets von ſeiner
Partei vertreten worden ſeien. (Zuruf: Sehr richtigl)

Der Schluß des Berichtes, der noch eine intereſſante, unter
ſtürmiſcher Entrüſtung in der Verſammlung vollzogene Ent
larvung des Reichsverbandstreibens bringt, folgt
wegen Raummangels morgen.

Das neueſte konſervative Wahlflugblatt
iſt uns ſoeben „noch ganz warm“ aus der Druckerei auf den
Redaktionstiſch geflattert. Die neueſte Sudelei aus der konſer-
vativen Hexenküche reiht ſich den früheren würdig an und iſt
wieder in dem rühmlichſt bekannten Reichsverbandsſtile ge-
ſchrieben. Jn niederträchtiger und gemeiner Begeiferung und
Beſudelung der Sozialdemokratie leiſten die konſervativen Edel-
menſchen auch diesmal das Menſchenmöglichſte. Den ſogenann-
ten „Arbeitern“, die früher als mit verantwortlich für die
konſervativen Schmähſchriften zeichneten, mag diesmal doch ſo
etwas wie Scham angekommen ſein, denn wir vermiſſen ſie in
der Liſte der hochmögenden Herren „Arbeitgeber“, Fabrikeniten
und Profeſſoren, und nur die Namen ein paar armſeliger, auf
die Kundſchaft der Schrader- Gefolgſchaft angewieſene Hand-
werksmeiſter zieren das Elgborat. Auf den konſervativen
Galimathias ausführlicher einzugehen, kann man uns ſchon
ſeiner Armſeligkeit wegen nicht zumuten. Entnehmen wir ihm
aber doch immerhin das Kompliment für den Kandidaten der
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Sozialdemokratie, daß „Herr Kunert ein Soziakdems
krat ſchärfſter Tonart“ iſtl Dann dürfte namentlich
die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter das Geſtändnis
intereſſieren: „Er ſieht („Arbeiterfreund“ Bergrat
Schraderl) namentlich auch den Schutz der Arbeitswilligen
und das Verbot des Streikpoſtenſtehens, wie es ſchon in Amerika
exiſtiert, als wichtigen Teil des Schutzes der nationalen Arbeit
an. (Der Fettdruck iſt auch in dem Flugblatt ent
halten. Red.)

Was der konſervative Soldſchreiber über das Koalitionsrecht
der amerikaniſchen Arbeiter zuſammenfaſelt, mag ſeiner Un
kenntnis der Dinge zugute gehalten werden. Aber daß man
nach ſolch einem naiven Eingeſtändnis: der „Arbeiter-
freund Schrader iſt für Verkümmerung wenn
nicht Beſeitigung des Koalitionsrechtes der Ar-
beiter zu haben! den Arbeitern zumutet, es gäbe auch nur
einen unter ihnen; der dieſen Mann wählen könne das iſt die
denkbar ärgſte Schmähung, die einem Arbeiter überhaupt zu-
gefügt werden kann

Auf dem Dache ſitzt ein Greis
Dieſes ſchöne Wort iſt das Kennzeichen eines „Leitartikels“,

den die Saalezeitung unter der Spitzmarke: „Die Kampfes-
weiſe der Sozialdemokraten“ am Mittwoch morgen zur Welt
brachte. Der lederne Artikel, der weder, wie die Saaletante
es ſo gern hat, vom Zivilkabinett, noch vom auswärtigen Amt,
ja nicht einmal von einem ausrangierten Staatsmanne, oder
Botſchafter eingeſandt worden iſt, ſondern von einem Analpha-
beten hergerichtet zu ſein ſcheint, wird jedem Menſchen, der
ſich amüſieren will, Freude bereiten. Es wird da verſucht,
unſer letztes Flugblatt, das auf die Wähler eine ſo gute Wir-
kung ausgeübt hat, zu kritiſieren. „Zur Berauſchung der
Maſſen“ brauchten wir „Schlagwörter“, ſagt der Schreiber
warum nicht auch noch „Schlagringe“ und Filzpantoffeln nach
dem Ammendorfer Muſter Der Artikelverbrecher wollte
ſelbſt anſcheinend alſo mit ſeinem Speech nicht die „liberalen
Maſſen“ berauſchen; er ſcheint vielmehr ſich vor Abfaſſung
des Artikels ſelbſt berauſcht zu haben. Sicher hat der Aermſte
in der Silveſterſtimmung etwas von einem Silveſterbrief
Bülow, Sozialdemokratie totſchlagen uſw. gehört; das iſt in
den Neujahrsnachwehen ſitzen geblieben und dann nach und
nach gedruckt zum Ausbruch gekommen. Ganz richtig und
fehlerfrei ſpricht er auch Bülow nach: „Und willſt du nicht
mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel ein.“ Gelernt,
iſt gelernt. Der Mann kann es noch einmal zu etwas bringen.
So weiß er auch u. a. ſchon, daß Herr Pfautſch auf dem
Boden des Programms ſteht. Wieder ein Fortſchritt
der Fortſchrittlichen Volkspartei, wenn ein Lehrling in ſo
kurzer Zeit ein ſo ſchwieriges Programm begriffen hat. Wir
gratulieren. Jm übrigen iſt dem tüchtigen Schreiber jedoch
ein Lapſus pennage Schreibfehler unterlaufen, indem er
mitteilt, die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſtänden auf dem Pro-
gramm des Herrn Pfautſch. Wir möchten dagegen nur ganz
geziemend Verwahrung einlegen.

Der Saaletanten-Leitartikel entrüſtet ſich unter kräftigem
Schimpfen auch noch über den angeblichen Sauherdenton
der Sozialdemokratie. Natürlich! Denn das gehört zum eiſer
nen Beſtande eines „guten fortſchrittlichen Artikels“. Aber
der Vorwurf regt uns nicht auf. So ein klein bißchen „Sau
herdenton“ iſt immer noch moraliſcher und ehrlicher, als ein
Verleumdungsartikel der Saalezeitung. Und unſere Flug
blätter und Artikel werden doch auch nicht für Backfiſche, Lehr
linge, keuſche Suſannen und ſchamige Joſephs, ſondern für
Menſchen mit Fleiſch und Blut geſchrieben. Sicher gefällt
übrigens dem zartbeſaiteten und unberührten Herrn Pfautſch
der Sauherdenton der Saalezeitung auch nicht. Und wenn wir
jetzt in faſt jeder Nummer die „feſſelnden“ Reden des Herrn
leſen, ſo kommen uns immer die Worte aus Fauſt in den
Sinn: „Es tut mir in der Seele weh, wenn ich dich in der
Geſellſchaft ſeh.“

Schließlich wird der „ſchneidige Kritiker“ der Sozialdemo
kratie auch noch elegiſch und jammert:

Nichts iſt in den Flugblättern von dem politiſchen Maſſen
ſtreik, dem Vaterlandsverrat, enthalten. Nichts von der
Ueberführung des geſamten Eigentums in Staatsbeſitz.
Nichts von dem Schlaraffenlande, was man gewöhnlich Zu
kunftsſtaat nennt.

Es muß auch ſolche Käuze geben! Wenn man das lieſt,
dann kommt einem das Gefühl, als gefalle es den Herren der
Saalezeitung im Gegenwartsſtaate gar nicht mehr, als möch-
ten ſie den Maſſenſtreik und die Umkrempelung des Staates
ſo ſchnell wie möglich haben. Nur nicht ſo ſtürmiſch, berauſchter
Joſeph! Alles zu ſeiner Zeit. Da der Saalezeitungsmann
aber ſeinen Artikel ſo hübſch gemacht hat und ſei es auch
Lehrlingsarbeit ſo wollen wir ihm ganz im Vertrauen ver
raten, daß ſofort nach Zuſammentritt des neuen Reichstags
der Antrag geſtelkt wird, innerhalb acht Stunden den Zu-
kunftsſtaat einzurichten. Und ſollte es dann in dem neube-
gründeten Schlaraffenlande an einem geeigneten Präſidenten
fehlen, dann würden wir in Ermangelung eines beſſeren den
Leitartikler der Saalezeitung dazu vorſchlagen. Einver
ſtanden

Der Banausſchuß beſchloß, die Petition Hennicke, wohnhaft
in der Gr. Klausſtraße, um Schadenerſatz aus Billigkeits-
gründen zur Berückſichtigung zu empfehlen und den Magiſtratzu erſuchen, der Witwe Dennige 1000 Mk. zu zahlen. Betr.

Landerwerb Reilſtraße 77--79 wurde Enteignung beſchloſſen.
Die Petition des 5. Kommunalen Bezirksvereins betr. Wege

regulierung der äußeren Delitzſcherſtraße wurde dem Magiſtrat
als Material überwieſen. Zur Neger der Dölauer-
ſtraße vor der Knochenmühle wurden 12500 Mk. bewilligt.
Eine Fluchtlinienänderung am Kirchtor betr. Anlage von Vor-
gärten wurde beſchloſſen.

Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung. Dienſtboten
und andere Hilfskräfte des Haushaltes, als Hausdamen,
Bonnen, Erzieherinnen, ſind verſicherungspflichtig zur Jn
validen- und Hinterbliebenenverſicherung, desgleichen auch Auf-
wartungen, Waſch und Reinemachefrauen uſw., ſelbſt dann,
wenn die Beſchäftigung ſich nur auf Tage bezw. Stunden er
ſtreckt. Derartig beſchäftigte Perſonen ſind bei den Organen
der Landesverſicherungsanſtalt, und zwar innerhalb drei agen
nach dem Dienſtantritt, anzumelden. Nichtbefolgung dieſer
Vorſchrift zieht Strafe nach ſich. Dienſtboten, die teils im
Haushalt, teils im Gewerbebetriebe des Unternehmers täti
ſind, wie dies häufig bei Gaſtwirten, Vermieterinnen der Fa
iſt, ſind gleichzeitig auch zur r zu melden.Sowohl die polizeiliche Anmeldung als auch die Mitgliedſchaft
beim Verein der Dienſtherrſchaften entbinden nicht von der
Meldepflicht zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung
bei der Ortskrankenkaſſe.

Sinfonie- Konzerte des Stadttheater-Orcheſters. Ein hoch
intereſſantes Programm bringt das vierte Firmen
des Halleſchen Stadttheater-Orcheſters. Das Exeignis des
Abends bildet die Erſtaufführung der kürzlich in Jena wieder
agufgefundenen Jugend-Sinfonie in O-dur von Lu van
Beethoven, ein Werk, das von über 100 roßen Orcheſtern ſofort
nach dem Bekanntwerden der zur Aufführung
angenommen worden iſt. Das übrige Programm iſt vollſt i
auf die klaſſiſchen und nachklaſſiſchen Großmeiſter abgeſtim
Als Soliſt iſt Herr Kammerſänger Felix Sen enor), heute
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dieſe Mitteilung nicht. Jm übrigen ſoll aber der Direktor des
Neuen Theaters mit dem Plane umgehen an anderer Stelle
einen Theaterneubau zu errichten.

Geſtohlen wurde geſtern vormittag einer Milchhändlerin
aus Frößnitz eine Blechkanne mit 15 Liter Milch und ein Trag-
holz. Beides hatte die Frau kurze Zeit an der Ecke der Brunnen
ſtraße ſtehen laſſen.

Ueberſall. In der Nacht zum 3. Januar wurde ein vol-
niſcher Arbeiter von ſeinen Landsleuten nach einer Feldſche neverſ ſeppt, unter dem Vorwand, daß er doch das Schlafe d
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Der Dichter

Er hat neben Dutzenden von

Allerlei.
Felix Dahn

iſt im Alter von 78 Jahren in Breslau an einer Lungenent
zündung geſtorben. Er war ſowohl als Profeſſor des deut
ſchen Rechts wie auch als teutſcher Dichter ungemein produktiv.

Romanen dramatiſche Werke,
Luſtſpiele, Operntexte u. a. mehr verfaßt, und ſeine ſämtlichen
Werke poetiſchen Jnhalts umfaſſen allein 21 Bände. Am be
lanne von ihnen iſt der 1876 erſchienene hiſtoriſche Roman
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Qualitäts-Zigarre.
o Stück 60 Pfe.

Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweiber Brand.

J. Saunow, beute 5.
Gegr. 1887. Fernruf 3876.

Dirieent!
Geſucht wird für ſofortigenAntritt ein cher Dirigent

zur Leitung eines
Arhbeitergesangverelns
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einübung iſt notwendig. Offerte
unter Bewerbung ſind ſchriftlich
einzuſenden.

Aug. Sohmicd,Mersebury, Tiefer Keller 1.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 5. Januar 1912

Am Sonnabend, den 6. Januar 1912, abends 8 Ahr,
im großen Saale des „Volksparks“, Burgſtraße 27:

geffentliche Verſummlunn.
Tagesordnung:

Die henorſtelende Beichstugstununlgzl.
Referent: Redakteur Emil Eichhorn, Berlin.

Freie Diakußſſion!
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Freie Diukußſſion!

W

v e

i

W

Der Einberufer.

Die verletzte Offiziersehre.
Die Bluttat des Forſtaſſeſſors und Landwehrhauptmanns

v. Knobloch, der am Dienstag in Frankfurt a. O. den wehr-
loſen Handlungsgehilfen Hedrich durch einen Schuß in
den Rücken tötete, wird in der bürgerlichen, beſonders in
der konſervativen Preſſe mit einem ganz merkwürdigen Gleich
mut behandelt. Blätter, die ganze Bäche von Tintentränen zu
vergießen pflegen, wenn ein Arbeitswilliger mit einem un-
freundlichen Namen bedacht wird, finden es kaum nötig, in
einer flüchtigen Notiz des Frankfurter Verbrechens zu gedenken,
das einen unſchuldigen Mann und Familienvater das Leben
gekoſtet hat.

Dieſes Schweigen und dieſer zur Schau getragene Gleichmut
iſt um ſo auffallender, da ſich nach der jetzt vorliegenden ge-
naueren Nachrichten alle Ungeheuerlichkeiten des erſten Be
richts beſtätigen. Noch weiß kein Menſch, was eigentlich den
Revolverhelden zu ſeiner wahnſinnigen Tat veranlaßte. „Man
nimmt an“, daß Hedrich eine Handbewegung machte, die den
Forſtreferendar am Arm ſtreifte. Dadurch fühlte ſich v. Knob
loch in ſeiner Offiziersehre gekränkt. Er griff
zur Waffe und durchbohrte mit einem Schuß den zur Abwehr
vorgeſtreckten Arm Hedrichs. Dieſer wandte ſich nun zur Flucht.
Ein zweiter Schuß ſtreckte ihn nieder. Die Kugel traf den
Flüchtigen in den Rücken, durchbohrte Rückgrat und Lunge und
hatte binnen 34 Stunden den Tod des Getroffenen zur Folge.

Es beſtätigt ſich alſo, daß ſich v. Knobloch als Offi-
zier zur ſofortigen Tötung eines Menſchen für
berechtigt hielt, der ihn nach ſeiner Meinung in ſeiner
Offiziersehre verletzt hatte. Die verhängnisvolle Handbewegung
des Opfers iſt nicht erwieſen, ſie wird nur vermutet. Unwahr-
ſcheinlich iſt ſie nicht, da ja v. Knobloch ſelbſt die Tätlichkeiten
mit einem kräftigen Fußtritt eröffnet hatte. Sollte Hedrich
darauf mit einem Schlag geantwortet haben, ſo wäre das
menſchlich nur zu begreiflich. Die Tat ſeines Gegners wird
dadurch nicht entſchuldigt, denn erſtens ging der Streit von ihm
ſelber aus, dann aber bleibt es immer verbrecheriſch, eine tät-
liche Beleidigung mit Schüſſen zu beantworten. Hedrich war
unbewaffnet, v. Knobloch trug als Forſtaſſeſſor und Offizier
eine Waffe bei ſich. Mit der Waffe gegen Unbewaffnete vor-
zugehen, bleibt immer eine Schändlichkeit.

Wie ſeine zahlreichen Vorgänger iſt auch dieſer neueſte
adelige Verbrecher ſelber das Opfer einer falſchen „ſtandes-
gemäßen“ Erziehung, die das Leben der Mitmenſchen für nichts
erachtet und das Standesbewußtſein bis zu jenem tollen Größen-
wahnſinn ſteigert, dem jeder auch nur vermeintliche Angriff
auf die Ehre als ein nur mit Blut abwaſchbares Vergehen er-
ſcheint. Die Duelluſt und der verhängnisvolle Begriff der
Ehrennotwehr ſpukte auch in dieſem degenerierten Kopfe, und
da Hedrich als ſimpler Handlungsgehilfe nicht „ſatisfaktions-
fähig“ war, wurde die vermeintliche Beleidigung ſofort an Ort
und Stelle geſühnt. Daß dem ſo iſt, geht aus dem ganzen Ver-
halten des Revolverhelden hervor, nicht zuletzt auch aus ſeiner
Weigerung, ſich von „gewöhnlichen Poliziſten“ verhaften zu
laſſen. Die „gewöhnlichen Poliziſten“ ſind allenfalls gut genug
gegen einen unbewaffneten, friedlich demonſtrierenden „Pöbel“
vorzugehen, nicht aber dazu, einen Herrn von und Landwehr-
offizier der nur allzu verdienten Gerechtigkeit zuzuführen.

Aehnlich wie v. Knobloch haben ſich alle ſeine Vorgänger ver
halten. „Es war meine harte, harte Pflicht ſagte der Marine
fähnrich Hüſſener, nachdem er einen vor ihm hergehenden Sol-
daten von hinten mit der Waffe durchbohrt hatte. „Jch habe
gehandelt, wie ich als Ehrenmann und Offizier handeln mußte“,
erklärte Prinz Arenberg nach der grauſamen Ermordung des
Poliziſten Cain. Jmmer iſt es dieſelbe Grundlage, aus der
dieſe Standesverbrechen der Offiziers oder Adelskaſte hervor-
wachſen. Und wie der Ausgangspunkt ſtets derſelbe iſt, ſo iſt

auch das Ende immer das gleiche. Eine gnädige Gefängnis-
ſtrafe im Höchſtfalle, ſonſt gemütlicher Feſtungsaufenthalt oder
ein elegantes Sanatorium.

Schon wird ja auch aus Frankfurt a. O. berichtet, es er
ſcheine fraglich (1), ob v. Knobloch wegen ſeiner Tat ge
richtlich verantwortlich gemacht werden könne. Sein Vater
habe als Major wegen eines ſchweren Nervenleidens
ſeinen Abſchied nehmen müſſen, ein Bruder ſeiner Mutter ſei
in einer Nervenheilanſtalt geſtorben, er ſelber habe, als er noch
aktiver Offizier war, einen ſchweren Automobilunfall erlitten
und eine Gehirnerſchütterung davongetragen und habe ſeitdem
ein reizbares Weſen zur Schau getragen, das ſeine Umgebung
an ſeinem geiſtigen Gleichgewicht zweifeln ließ. Das kann
ſein, es kann aber auch nicht ſein. Gan z normal iſt ja nach
den Begriffen gewöhnlicher, geſunder, nicht durch militariſtiſch-
junkerlichen Standesdrill verſchrobener Menſchen ein Mann,
der eine ſo furchtbare Tat aus nichtigen Urſachen auf ſich
nimmt, gewiß nicht.

Reizbare und erblich belaſtete Menſchen gibt es aber leider
nicht nur in den Adels- und der Offizierskaſte, ſondern auch in
den anderen Ständen, nicht zuletzt auch in der Maſſe der Ar-
beiter. Von den Unglücklichen, die unſere Zuchthäuſer und Ge-
fängniſſe bevölkern, iſt ein großer Teil, vielleicht der größte
Teil, nicht völlig normal. Leider haben ſie nicht das Glück,
daß ihre krankhafte Veranlagung ſo rechtzeitig erkannt wird,
um ſie vor furchtbarer Strafe zu ſchützen, und ſelbſt wenn das
geſchieht, blüht ihnen in den Jrrenanſtalten ein weniger ange
nehmes Los, als jenen erblich belaſteten Verbrechern der
höheren Stände, die die Sanatorien bevölkern oder in der vor
nehmen Zurückgezogenheit eines Landſitzes den Reſt ihres
Lebens verbringen.

Und doch können die herrſchenden Klaſſen, die die Untaten
eines der Jhren ſo gern mit dem Mantel der chriſtlichen Liebe
bedecken, nicht einmal ſo viel Gerechtigkeit aufbringen, die Uebel
täter der „unteren“ Stände auch nur politiſch mit dem
gleichen Maße zu meſſen. Noch nie hat man gehört oder in
bürgerlichen Blättern geleſen, daß ein ſtreikender Arbeiter, der
irgendwie einem Streikbrecher zu nahe kommt (auch ſolche
Dinge können ja vorkommen, obwohl kein Hundertſtel der ſcharf
macheriſchen Schauergeſchichten wahr iſt!l), erblich belaſtet und
ron krankhafter Reizbarkeit geweſen wäre! Darum iſt es nur
zu berechtigt, wenn die Arbeiter den nach Ausnaghmegeſetzen
ſchreienden Junkern zurufen: Kehrt erſt einmal vor der eige-
nen Türe, ſchützt das wehrloſe Publikum vor den Verbrechern
aus euren eigenen Reihen, dann erſt wollen wir von Ge-
rechtigkeit mit euch reden!

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Jſoliergewerbe.

Wenn manche Jſolierfirmen hofften, daß die Differenzen
bei der Firma Reinhold u. Ko in Berlin noch vor Neujahr
beigelegt und am 2. Januar allgemein die Arbeit wieder auf-
genommen werden könnte, ſo hat ſich dieſe Hoffnung nicht er-
füllt. Jm Gegenteil hat ſich der Kampf in den letzten Tagen
durch das Verhalten einer Reihe von Firmen weſentlich ver
ſchärft.

Bei den Verhandlungen an den einzelnen Orten wurde nun
nur in Frankfurt a. M. eine volle Einigung erzielt.
Die Firmen bewilligten für die Zeit des Proviſoriums eine
Lohnerhöhung von 216 Pf. und erkannten auch einige andere
Forderungen der Jſolierer an. Auch in Leipzig einigte
man ſich bis auf einen Punkt. Geſcheitert iſt das Zuſtande-
kommen des Proviſoriums und damit die Beilegung des
Kampfes in erſter Linie an der Bockbeinigkeit der Bres-
lauer Firmen, die ſeit langem beſtreikt werden und denen es
im Laufe der Zeit gelungen iſt, einige Rausreißer zu finden,

mit deren Hilfe ſie ihre notwendigſten Arbeiten glauben fertig
ſtellen zu können. Dieſe Herren erklärten ſich zwar auch zur
Bewilligung einer Lohnerhöhung bereit, lehnten es aber ab,
bei Akkordarbeit den Jſolierern den Stundenlohn zu garan-
tieren. Eine Jntervention des Vorſitzenden des Firmenver-
bandes, Dr. Karwehl-Berlin, war erfolglos, die kleinen Macht-
protzen bleiben dabei, ſie hätten die Anerkennung der Jſolierer
forderungen nicht notwendig.

Da ſomit die Vorausſetzungen für das Zuſtandekommen des
Prrviſoriums nicht erfüllt waren, teilte der Deutſche Bau
arbeiterverband dem Verband der Jſolierfirmen mit, daß er
das Proviſorium als abgelehnt betrachte. Gleichzeitig
ging er bei den Firmen zum Angriff über, die noch kurz vor
Weihnachten einen Teil der Jſolierer ausſperrten. Es ſind
dies beſonders die Firmen A. Haake u. Ko.-Celle und Grün-
zweig u. Hartmann-Ludwigshaven. Bei dieſen Firmen wurde
am 2. Januar in allen wichtigen Filialen die Arbeit eingeſtellt.
Bei allen übrigen Firmen, die ſich mit der Firma Reinhold
u. Ko. ſolidariſch erklären und ebenfalls zur Ausſperrung
eines Teils der Jſolierer greifen, wird das gleiche geſchehen.
Die Organiſierten Arbeiter werden daher erſucht, dafür zu
ſorgen, daß keine Streikbrecher an Stelle der Kämpfenden
treten!

Streik der Schiffszimmerer.
Jn Havelberg ſind die Schiffszimmerer von den Werft

beſitzern Stutzer, Grabert und Marks am 30. Dezember nun
doch aufs Pflaſter geſetzt worden, weil ſie ſich weigerten, dem
Verlangen der Unternehmer entſprechend für 1 Jahr auf jede
Lohnforderung zu verzichten. Wer die Unterzeichnung des
Schriftſtücks ablehnte, wurde geknüdigt, und ſo iſt die Ent
laſſung aller Schiffszimmerer mit Ausnahme wenig älterer
Perſonen denn auch ſofort erfolgt. Vor Zuzug wird gewarnt.

Der Streik in Glogau iſt mit vollem Erfolg für die
Streikenden beendigt.

Generalausſtand der belgiſchen Bergarbeiter.
Aus Brüſſel wird gemeldet, daß am Mittwoch vormittag

im Kohlenzentrum von Moes 25 000 Bergleute in den Ausſtand
getreten ſind. Weitere Bergleute werden ſich dem General
ſtreik anſchließen.

Mons, 8. Januar. Der Ausſtand der Grubenarbeiter iſt
heute bereits ziemlich allgemein. Die Grubendirektionen
haben angekündigt, daß ſie gewiſſen Arbeiterkategorien Lohn
aufbeſſerungen zpgeſtehen wollen. Die Kaufleute
haben eine Petition unterzeichnet, worin ſie ſich mit den
Ausſtändiſchen ſolidariſch erklären und ſich eben
falls zugunſten der wöchentlichen Lohnauszahlungen ausſpre
chen. Man glaubt, daß der Ausſtand morgen allgemein ſein
wird. Zahlreiche Gendarmeriepatrouillen durchziehen das Aus
ſtandsgebiet, doch haben ſie ſich bisher noch ruhig verhalten.

Zum Reichstags -Wahlkfonds.
Eisleben. Von einem jungen Ehemann 2, von Frau Feſſel

1, Hoffnungstour 6,02; SilveſterSchafkopf 66; vom Fiſche
fangen der Frauen, h 1, von K. L. 1, die Frau
mit dem Tragkorbe k. Joh. Stelzer.
aaaaaaaeeeveoeeeeaeunVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provingzielles und Verſammlungsberichte Gottl.,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Sonnabend den G. Januar 1912 d abends 8 Uhr
im Gaſthaus zu Wörmlite s

Oeffentl. Gersammlung.
Tages-Ordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referentin: Frau Johanna Rühle, Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen

Achtung! Dölau Achtung!
Sonnabend den 6. Januar abends 8 Uhr

in Knolls Hütte zu Dölau:
gxſſentliche Verſammlung

Tagesordnung
Die bevorſtehende Reichstagswahl.

Referent: Redakteur P. Henmig, Halle a. S.
Freie Diskusston. Freie DisKussion.

Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen
Der Einberufer.

Züchcork Reſtehurg. Sevtang:
Sonnabend den G. Januar abends S Uhr in dem Lokale
des Hrn. Böttcher in Büschdorf (Aeußere Delitzſcherſtraße):

Oeffentl. Oersammlung.
Tages-Ordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Reichstagskandidat Fritz Kunert-Serliu.

Freie Diskussion, Freie Diskussöon,Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen Der Einberufer.

m Canena.
Freitag den 5. Januar abends 8 Uhr
im Gaſthof zum Kronprinz in Canena:

öffentl. Verſammlung
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referentn: Frau Johanna Rühle- Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

Osmündle u. Vmngregr.
Sonnabend den 6. Januar 1912, abends 8 Uhr, im Gaſthaus

des Herrn Auguſtyniak in O münder

Oeffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

z:: Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Redakteur Wilhelm Koenen, Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskufſſion.Einem recht zahlreichen Beſuche der Einwohner der umliegenden Ortſchaften

ſieht entgegen Der Einberufer,
Achtung fr Direkt an Privat

Kehiung!

444
227

v

Achtung
Bringe den werten Freunden und Genoſſen mein in- in Chevreauz-

Barbier- und Frisier- Geschäft Knop fl. mit und

in empfehlende Erinnerung. für Damen u. Herren Paar Mk.Luxusausführun rWer i e h Barbierx. Paar en
Nicht Hallorenstrasse la sondern Spitze 4.Veuth Se P

7,50

Umtausch gestattet.

Freie Diskussion-

n e e
W

V M ne e4 r g e W. r erree e A. e 2n ne wen n ne

Sonntag den 7. Jannar 1912 nachmittags 3 Uhr
W im Konſumvereins-Hofe: V

Hxſſentl. Bollz-Bexſümmlung.
Tagesordnung:

Die Reichstagswahl u. die bürgerlichen Parteien
Referent: e ohlimme, Halle a. S.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Wähler? Sorgt für Maſſenbeſuch! Der Eiunberufer.

Achtung! Achtung!Gräfenhainichen.
Sonntag den 7. lanuar I912 nachmittags 3 Uhr im Hofe

des Gasthofes „Zur Sonne,“ Wittenbergerstrasse

Grosse öffentliche

Versammlung.
Tagesordnung:

Die bevorſtehende Reichstagswahl.
Referent: Reichstagskandidat Gustav Raute.

Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.
Männer und Frauen erſcheint in Maſſen!

Der S aberufer.

Dü enMontag den 8. Januar 1912 abends 8 Ahr
in Hübners Brauerei:

öſſentl. Wähler -Verſcmmlung.

Thema: Die Reichstagswahlen.
weſen Reſhstugslundidut G. Ruute, Eilenburg

Freie Diskussion-
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein Der Einberufer.

Neumark Benndorf,
Sonntag den 7. Januar 1912 nachm. 3 Vhr im Hofe des Ronsumvereins zu Benndort

öffentl. Wählerversammlung.
Tagesordnung:

Die Taten es alten Reichstags u. die bevorstehenden Relchrtagrwanlen.

Referent: Genoſſe Recknagel, Modelwitz.
Freie DiskKusston. Freie Diskussion.Arbeiter Reiohstagswahier! Erſcheint in Maſſen in dieſer Verſammlung!

Anhänger aller Parteien ſind hiermit eingeladen. Der Kinberufor.

Ein froudiges Eroignis
ist für Jeden, der billig kaufen will, mein heute beginnender

7 Inventur Ausverkauf.
Jeder weiss, dass in Wliebaohs Sohuhwarenhaus fortwährend G erstklaesige

Schuhwaren zu billigen Preisen zu haben aind, aber in meinem aljährlich etattfindenden
Inventur- Ausverkauf wird zu ganz aussergewöhnlich billigen Preisen verkauft.

77777777111] Herrenstiofein,
goxoaif-Sohnürstiefeln, Good-Welt, moderne Fsaseon, sonet 12.00 8.50

Box-Schnürstiefeln, sehr danerhaft 7.00Wiohsſoder-Sohnalienstiefein, starker Arhbeitsetäfe 4,50
Wiohsioder-Sohnüpsohuhao, 40-41 2.00Fitz-Sohnalonstiefoln, Iedersohle, teils ooht Lammfellfutter, sonst 5.00 2.75

Damenstiofeln, T T
Ghevroaux- Sohnürstiefein, braun und schwarr, Good Wolt,

elegante Faston sonst 12.00 7.7GSox-Sohnürstiofeln, moderne Faszon sonst 7.50 8.7
Vuon-Haussohuhe mit Ledersohle sonst 3.50 1.90

Filz- und Kamelhaarschuhe, sowie Sx rosser Posten Kinderstiefeln ebenfalls
spottbillig.

Wiebachs Schuhwarenhaus, v Uriehstr. ſt

Er r Duſermte veramwortlich: Rob. Jlane r. Dens der Holei. E. S. m 65 Verleger vorm Aug. Sro ſh. ſo T. Vahnig. Saml. i. Halle a.

T
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